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Sonntag den 17. Februar 1856. 


Amtliches. 

Berlin, 16. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft 
geruht: dem Sber defmeiſter Ihrer Majeſtät der Königin, Kammerherrn 
Grafen von D u hoff, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Prinzen 
und Regenten 15 Baden K. H. ihm verliehenen Groß⸗Kreuzes des Ordens 
vom 3 * 0 dwen, fo wie dem . Egon von Für⸗ 
232 ammheim zu Stammheim im Regierungsbezirk Köln, zur 
— es ihm verliehenen Kommandeurkreuzes erſter lasse mit dem Stern 
deſſel — wir zu ertbeilen. 
0. der Herzog von Sachſen⸗ Altenburg iſt vorgeſtern hier 
eingetroffen und im K. Ochloſſe abgeſtiegen. ah 
8 Ngefommen: Se. Erlaucht der Graf Alfred zu Stolberg⸗ 

tolberg, von Stolberg. 

Abgereiſt: Se. Durchl. der Fürſt Otto Victor von Schön⸗ 
br ie en e nach Leipzig; der Ober⸗Jaͤgermeiſter Graf von 
der Aſſeburg⸗Falkenſtein, nach Meisdorf. 


Nr. 41 des „St. Anz. s“ enthält Seitens des K. Miniſteriums für 
Handel, Gewerbe und öffentl. Arbeiten eine Bekanntmachung dom 12. Fe⸗ 
bruar 1856, betr. die Errichtung einer Aktiengeſellſchaft unter der Firma: 
„Neue Dampfer⸗Kompagnie“ mit dem Domizil zu Stettin. 


—ͤ—Ju2Z— — —— 


Ich habe die Theater⸗Konzeſſion für die Städte Poſen, Brom- 
berg und Liſſa dem Inhaber der Theater-Konzeſſion zu Glogau, 
Schauſpiel⸗Direktor Keller, vorläufig auf 2 Jahre verliehen, und da⸗ 
durch ermöglicht, daß die künftige Theater⸗Geſellſchaft ununterbrochen das 
ganze Jahr hindurch Theater⸗Vorſtellungen zu geben vermag, ohne durch 
zu langes Verweilen an einem und demſelben Orte die Schauluſt des 
Publikums zu ermüden. Die Konzeſſion iſt mit der Bedingung ausge⸗ 
geben, daß die Theater-Vorftelungen mit ungetheilter Geſellſchaft der 
Regel nach in der Zeit 

vom 20. Oktbr. bis zum 20. Februar in Poſen, 


20. Feb.. 10. Mai in Glogau, 

10. Mai I. Juni in Liſſa, 

I. Juni 15. Auguſt in Bofen, und 
- 15. Auguſt - 20. Otiober in Sromber g, 


vor ſich gehen. n: 7 
Unter Bezugnahme auf meine Aufforderung vom 15. Dezember pr. 


bringe ich dies hiermit zur offentlichen Kenntniß. 
Poſen, den 8. Februar 1856. 
Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
v. Puttkammer. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Donnerſtag, 14. Febr., Nachts 12 Uhr. 
In ſo eben beendigter Sitzung des Unterhauſes fragte 
Evart, ob britiſche Schiffe während eines Waffenſtillſtandes 
mit Rußland würden Handel treiben können. Palmerſton 
empfahl den Schiffern, die Bedingungen des Waffenſtillſtan⸗ 
des genan durchzuſehen, bevor ſie dies riskiren. 

Paris, Donnerſtag, 14. Febr., Abends 11 Uhr. 
Nach offizieller Mittheilung hat die Bank feſtgeſtellt, daß 
ſie ſolche Wechſel, die 90 Tage Verfallzeit haben, wieder 
annehmen werde. Der öſterreichiſche Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Graf Buol, und der ſardiniſche Mi— 
nifterpräfident, Graf Cavour, werden morgen hier erwartet. 
Der Ankunft des Großveziers Aali Paſcha wird am 22. d. 
M. entgegengeſehen. Sicheren Nachrichten zufolge bleibt 
die Eröffnung der Konferenzen auf den 23. d. M. feſtgeſtellt. 

Kopenhagen, Donnerſtags, 14. Febr. Abends. 
In heutiger Sitzung des Reichsgerichts, in welcher die Mi⸗ 
niſteranklage verhandelt wurde, trug der öffentliche Anklä—⸗ 
ger gegen ſämmtliche Angeklagte auf baaren Schadenerſatz 
und Koſtenzahlung, außerdem gegen Sponneck, Bille und 
Hanſen noch auf Amtsverluſt und Staatsgefängniß, und 
gegen die Uebrigen nur auf Staatsgefängniß an. 

(Eingeg. 16. Febr. 9 Ubr Vorm.) 
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Deut ſchlan d. 


Preußen. ( Berlin, 15. gebr. [Bom Hofe; Soirée 

im ruſſ. Geſandtſchaftshotel.] de le abend n Theater- 
lokal „Urania“ zum Beſten verfchämter Armen ſtattgehabten Vorſtel 
lung wohnte der ganze königl. Hof bel. Der ehemalige Hofſchauſpieler 
H. Blume, welcher in dem Stücke eine Rolle übernommen hatte, wurde 
von den hohen Herrſchaften wegen ſeines ausgezeichneten Spiels reich 
mit Beifall bedacht. Nach dem Schluß der Vorſtellung begaben ſich der 
Prinz Friedrich Wilhelm und andere Mitglieder der k. Familie noch in 
das franz. Theater. — Heute Vormittag nahm Se. Mai, der König die 
gewöhnlichen Vorträge entgegen. Nachmittags war bei JJ. MM, Tafel, 
an welcher auch die Mecklenburger Herrſchaften erſchienen. Die hohen 
Säfte haben ihre Abreiſe nach Neuſtrelitz bis Montag verſchoben und wird 
bei dieſem Grunde auch erſt an dieſem Tage das k. Hoflager nach Char⸗ 
ottenburg verlegt werden. An der k. Tafel nahm auch der Herzog von 
luenburg Theil, welcher geſtern Abend hier eingetroffen iſt. Derſelbe 
achte heute Mittag allen hier anweſenden Mitgliedern der k. Familie 


enthält eine ſpezifizirte Ue 


ſeine Beſuche und wird einige Tage am k. Hofe zum Beſuch verweilen. — 
Die geſtrige Soirée im ruſſ. Geſandiſchaftshotel war hoͤchſt glänzend und 
von etwa 300 Perſonen beſucht. Das diplomatiſche Korps hatte ſich 
faſt in ſeiner ganzen Stärke eingefunden, ebenſo waren viele Militärper- 
ſonen, Feldmarſchall Graf zu Dohna, die Generale Graf v. d. Groben, 
Graf Noſtitz, Oberſt Graf Münſter⸗Meinhövel dc. und die Hofihargen er- 
ſchienen. Auch die beiden Häuſer des Landiages waren ſtark vertreten 
und auch die Präſidenten, Prinz von Hohenlohe und Graf zu Eulenburg, 
anweſend. Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit war der Baron Nie 
colai, der als die rechte Hand des Staatskanzlers Grafen Neſſelrode be- 
zeichnet wird und deshalb auch bei allen diplomatiſchen Verhandlungen 
eine gewichtige Rolle ſoielt. Man glaubt daher annehmen zu dürfen, 
daß Baron Nicolai dem Grafen Orloff, der mit dem Fürſten Gortſchakoff 
heute im ruſſ. Hotel erwartet wurde, nach Paris folgen werde. In der 
Geſellſchaft war viel von den bevorſtehenden Friedensunterhandlungen 
die Rede; die Ruſſen äußerten über die Wiederherſtellung des Friedens 
keine Bedenken. — Die Salons war glänzend dekorirt, aber nur ein 
Bild ſchmückte den größeren, und dies war das Porträt des Kaiſers Ni⸗ 
colaus. Dasſelbe, meiſterhaft ausgeführt und frappant getroffen, wurde 
mit großer Theilnahme betrachtet. — Wie es heißt, wird ſich der Flüͤgel⸗ 
adjutant Oberſt Graf Münſter in einiger Zeit wiederum auf ſeinen Po⸗ 
ſten nach St. Petersburg zurückbegeben, alſo keinen Nachfolger erhalten. 
— [Meliorations⸗Arbeiten an der Brahe.] Der diesjähri⸗ 
gen Budgetkommiſſton hat das K. Finanzminiſterium mehrere Nachweiſungen 
vorgelegt, welche über die Ausgaben für angekaufte Grundſtücke und Melio⸗ 
rationsarbeiten, über die Erträge der Anlagen und über den Fort ang der 
Wieſenbauten an der 1 5 genaue Auskunft geben. Die erſte Nachweiſung 
erſicht der Einnahmen von dem Vorwerke Hutta, 
den Wieſen und den Dienſtwohnungen, Fiſchereien und Floͤßereien, fo wie 
der unbeſtimmten Einnahmen, und weiſt dieſe incl. der Reſte aus den Vor⸗ 
jahren und der Defekte: pro 1853 zu 6293 Thlr. 21 Sgr. und pro 1854 zu 
5273 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. nach. Die Ausgaben, welche die auf die Anlage 
verwendeten Koſten, ſo wie die Koſten der Adminiſtration des Vorwerks 
Hutta ſpeziell nachweiſen, ſtellen ſich inel. der Nefte und Defekte: pro 1853 
auf 6293 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. und pro 1854 auf 6000 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 
Es ch hiernach pro 1893 ein Ueberſchuß von 2 Sgr. 2 Pf. und pro 

3 Eine Al ** 726 Thlr. 12 cher n hu jedoch im di 
gen t keine itte zur o, e aft der Meliorationsanlagen am Schwarz⸗ 
waſſer gefordert worden find, fo iſt anzunehmen, daß die pro 1855 zu er⸗ 
warten geweſenen Einnahmen die Deckung des Vorſchuſſes verſprochen haben 
werden. Es bietet ſich, da der Ertrag der Wieſen am Schwarzwaſſer bis 
zum Jahre 1854 von NN zu Jahr erheblich geſtiegen iſt, um ſo weniger 
ein Anlaß dar, zu bezweifeln, e dortige Meliorationsanlage auch für 
die Folge keinen Zuſchuß mehr erfordern werde, als nach der vom Hrn. Re⸗ 
e e hierüber ertheilten Auskunft der pro 1854 eingetretene 
Ausfa am Heu⸗Ertrage ſich pro 1855 nicht herausgeſtellt hat. Eine zweite 
Nachweiſung giebt eine ſpezielle Ueberſicht von den Kaufpreiſen der zum Zwecke 
der Meliorationen in der Tuchelſchen Haide acquirirten Grundſtücke und bes 
ren gegenwärtigen Nutzungserträgen. Dieſe letzteren dürfen zwar, wie in der 
Regierungsvorlage bemerkt iſt, wegen der mit den Realitäten demnächſt wie⸗ 
der getroffenen allerverſchiedenartigſten Dispoſitionen als ein ganz ſicheres 
und dauerndes Ergebniß nicht angeſehen werden, da mannichfache, wenn auch 
an ſich nicht erhebliche Umſtände, wie Abtretung kleinerer Parzellen zur Do⸗ 
tation von Schulen, in Folge der dem Domänen» und Forſt⸗Fiskus durch 
die Schulordnung für die Provinz Preußen vom 11. Dezember 1845 aufer⸗ 
legten Verpflichtung, zu Schulzen-Dotationen, zu Kirchhöfen, Wegen und Ver⸗ 
tauſchungen n. |. w. noch in Rechnung zu ziehen wären. Indetz hat die 
Budgetkommiſſion doch im Allgemeinen die Thatſache anerkannt, daß der zum 
Zwecke der Meliorationen in der Tuchler Haide erfolgte Ankauf der erwähn⸗ 
ten Grundſtücke auch in finanzieller Beziehung nicht als ein ungünſtiges Un⸗ 
ternehmen zu betrachten iſt. Eine dritte Mittheilung giebt Aufſchluß über 
die Verwendung der im vorigen Etat ausgebrachten 4000 Thlr. und über den 
ortſchritt und das Ergebniß der Meliorationen an der Brahe. Die nad) 
eſtſtellung des Staatshaushalts⸗ Etats im Juni v. J. zur Dispofition ge⸗ 
ſtellte Summe ift dazu beſtimmt worden, den Ausbau des Wieſenrebiers von 
Wodziwodda von 1677 Morgen 87 [INutden weiter zu führen. Die des⸗ 
fallſigen Arbeiten haben im Laufe des Sommers kräftig begonnen und wer⸗ 
den kräftig fortgeführt. Zu gleichem Zwecke iſt der Betrag von 5000 Thlrn. 
auf den laufenden Etat gebracht. ng: der Wieſenbau an der Brahe bis 
zum Jahre 1853 in erfreulicher Weiſe fortgeſchritten, iſt ſchon oben darge⸗ 
than worden. In jenem Jahre wurden gewonnen: von 783 Morgen 58 
(MRuthen 9071 Chr. Heu zum Brutto ⸗Geldertrage von 2507 Thlr. 25 Sgr. 
6 Pf., pro 1854 von 813 Morgen 10,255 Ctr. Heu, woraus Erlös 2677 Thlr. 
und pro 1855 von 863 Morgen 12,147 Ctr. Heu, woraus Erlds 3601 Thir. 
4 Sgr. Bei dieſen Ergebniſſen kann die Bewilligung der im Etat pro 1856 
ausgebrachten 5000 Thlr. keinem Bedenken unterliegen. Vielmehr hat die 
Budgetkommiſſſon den Wunſch ausgeſprochen, daß die Staatsregierung ſich 
bald in der Lage befinden möchte, die nach einem fo großartigen Plane be⸗ 
gonnenen und in ihrer Bedeutung allgemein von der Landesvertretung ges 
würdigten Meliorationsunternehmungen an der Brahe, ihrem eigentlichen 
Zwecke entſprechend, — der ſich nicht auf eine Kultivirung ſteriler fiskaliſcher 
Grundſtücke beſchräntt, ſondern im Weſentlichen dahin geht, durch Eröffnung 
neuer Erwerbsquellen und Abſatzwege der verkommenen Bevölkerung eines 
großen Landſtrichs aufzuhelfen, — kräftig weiter zu führen. Nach einer Be⸗ 
merkung des Regierungskommiſſarius ſind in den von der Regierung in Ma 
rienwerder auf Grund der bisherigen „Verwaltungs ⸗Reſultate aufgeſtellten, 
gegenwärtig zur Reviſion vorliegenden Etats⸗Entwürfen für die Meliorations⸗ 

Anlagen in der Tuchelſchen Haide vom Jahre 1857 ab veranſchlagt: 
die Einnahme: die Ausgabe: der Ueberſchuß: 

für die Anlagen am Schwarz⸗ 


waſſer auf 7,855 Thlr. 7,195 Thlr. 660 Thlr. 
für die Anlagen am Ballfluſſe 

l 2,140 850 1,290 
für die Anlagen bei Mockrau 

e THAT N 885 450 435 


für die Anlagen an der Brahe 
auf 


— [Preußen und die Konferenzen; die Bundestags 
ausſchüfſe.] Bei Beantwortung der Frage über die Theilnahme 
Preußens an den Friedenskonferenzen iſt zwiſchen der Unterzeichnung der 
Präliminarien und den Verhandlungen über die künftige Geſtaltung der 
europäiſchen Verhältniſſe zu unterſcheiden. Preußen wird zwar an jenen 


41. 


keinen Theil nehmen, wohl aber an dieſen Verhandlungen. Preußen 
nimmt ein Recht zur Miwollziehung dieſer Präliminarien nicht in An⸗ 
ſpruch, wohl aber vindizirt es ſich die Mitwirkung bei Feſtſtellung der 
Garantien, welche die Intereſſen von ganz Europa beireffen und die 
daher der Zuſtimmung aller Großmächte bedürfen. Dieſe Mitwirkung iſt, 
wie wir verſichern dürfen, nicht beſtritten, und wir werden Preußen die⸗ 
ſelbe in Paris ausüben ſehen. — Die Verhandlung über den Antrag der 
Bundestagsausſchüſſe zur orientaliſchen Frage hat in Frankfurt geftern 
noch nicht ſtattgefunden. (B. B. 3.) 

— [Obertribunals-Entſcheidung.] Auf Grund des $. 274 
des Strafgeſetzbuchs und des Jagdpolizeigefeges vom 7. März 1850 
hat das köͤnigl. Obertribunal angenommen, daß der nicht jagdberechtigte 
Grundeigenthümer auch nicht zur Wahrung ſeiner Felder gegen Wild⸗ 
ſchaden eine Handlung vornehmen dürfe, welche als Verfolgung oder Er⸗ 
legung von Wild ſich darſtellt. Denn ſein Recht, die Thiere von ſeinen 
Feldern abzuhalten, darf nicht durch Handlungen ausgeübt werden, 
welche für ſich den Thatbeſtand eines Vergehens enthalten. 


— [Artillerie-Verwaltung.] Es hat fi) als nothwendig 
ergeben, die Stellen der Rechnungsreviſoren bei der Inſpektion der Ar- 
tilleriewerkſtätten zu Berlin, Deutz, Neiſſe und Danzig mit Perſonen zu 
beſetzen, welche in dieſen Aemtern permanent verbleiben konnen und die 
Vorſteher (Direktoren) der genannten Werkſtätten von der Führung ihrer 
Kompagnien zu entbinden. Es ſollen demnach die letzteren Funktionen 
an Premierlieutenants gegen Gewährung einer monatlichen Dienſtzulage 
von 20 Thlen., und die Stellen der Rechnungsreviſoren an Zeuglieu- 
tenants übertragen werden. (P. C.) 

— [Die Gauner! aus den gebildeten Ständen ſcheinen ſich 
jetzt in auffälliger Weiſe zu mehren. Schon wieder taucht in Gießen ein 
Gauner auf, der alle andern an Dreiſtigkeit und Ausdehnnng ſeiner Ge⸗ 
ſchäfte zu übertreffen ſcheint. Dort iſt wegen Verdachts der Wechſelfäl⸗ 
ſchung und verſchiedener Schwindeleien ein Individuum verhaftet worden, 


welches den beſcheidenen Titel führt: Graf de Croy⸗Chanel von Ungarn, 


erblicher Maltheſer⸗Ritter, Komm und Ritte 


andeur 5 K. 
Orden. Ueber die Perſonlichkeit dieſes Mannes waltet kein Zweifel mehr 
ob. Derſelbe iſt ein Jude aus Frankfurt a. M. Namens Joſeph Geroth- 


wohl, Sohn des Handelsmannes Menke Simon Gerothwohl und deſſen 
Ehefrau Jetta, geb. Falk. Es kommt nur noch darauf an, die vielfachen 
Verbrechen zu ermitteln, welche dieſer Menſch theils durch Wechſelfäl⸗ 
ſchungen, theils durch eine unerhörte Welchſelreiterei verübt hat, indem 
er durch allerlei ſchlaue Machinationen mit vielen Kaufleuten und Hand- 
lungshäuſern in den preußiſchen Rheinprovinzen, in Belgien und im füd- 
lichen Frankreich Geſchäftsverbindungen angeknüpft hat. Ueber das 
Treiben dieſes Menſchen ift bis jetzt Folgendes feſtgeſtellt: Als junger 
Mann ging er nach Frankreich und ſoll ſich dort wirklich mit einer ver⸗ 
armten Adligen, de Croy-Chanel, verheirathet haben, deren Bruder 1830 
bei einer poltiiſchen Verſchwörung eine Rolle geſpielt haben fol. Nach 
feiner Angabe will er fabelhafter Weiſe von Louis Philipp die Erlaub⸗ 
niß erhalten haben, den Namen ſeiner Ehefrau führen zu dürfen, und ſeit 
jener Zeit nennt er ſich Graf de Croy-Chanel. So weit feſtgeſtellt werden 
konnte, hat er wegen bedeutender Schwindeleien und Betrügereien Paris 
heimlich verlaſſen. Im Jahre 1836 kam Gerothwohl, nachdem er bereits 
in Offenbach und Siederrath gewohnt hatte, nach Höchſt, wohnte dort 
lange mit feiner oben genannten Frau, ließ ſich koſtbare Möbel mit gräf- 
lichem Wappen machen und bezahlte auch anfangs. Ein Jahr ſpäter ſtarb 
in Frankreich ein Graf de Croy⸗Chanel, welcher der Ehefrau des Geroth⸗ 
wohl ein Legat ausgeſetzt hatte. Die letztere reiſte deshalb nach Frank⸗ 
reich, ihren Mann und ein Kind zurücklaſſend. Während der Abweſenheit 
der Frau verbrachte Gerothwohl das vorhandene Vermögen und ver⸗ 
kaufte alle Mobilien. Nach der Zurückkunft ſeiner Frau kaufte er ein 
Haus in Wiesbaden, den Hof Lindenthal und den Sommerberger Hof 
bei Wiesbaden, führte große Bauten aus, machte bedeutenden Aufwand, 
bezahlte aber nicht. Nach kurzer Zeit entfernte er ſich, der Konkurs brach 
aus und die Gläubiger fielen mit einer Summe von 27,133 Fl. 28 Kr. 
aus. Späterhin hat ſich Gerothwohl in Boppard aufgehalten und dort 
verſchiedene Geſchäfte getrieben. Zunächſt vermittelte er eine Lokaldampf⸗ 
ſchifffahrt zwiſchen Koblenz und Boppard, indem er ein kleines Dampf⸗ 
boot ankaufte, welches aber bald wieder zum Beſten der Gläubiger 
verſteigert werden mußte. Dann erwarb er einen Antheil an einem Kupfer ⸗ 
bergwerk im Kreiſe St. Goar. Auch dieſes Geſchäft verunglückte bald zum 
Nachtheil der Gläubiger. Einen eigenthümlichen, höchſt umfangreichen 
Schwindel übte er aus, indem er von einem werthloſen Sauerbrunnen 
große Maſſen in Krüge füllen und ſolche als Selterwaſſer verſenden ließ. 
Zur Zeit der Induſtrieausſtellung in London ſuchte er dort unter höchſt pomp⸗ 
haften Ankündigungen eine Generalagentur für Werke der Industrie zu eta- 
bliren. Er führte dort die Firma Ungar Suneliffe und Comp. Natürlich 
lief das ganze Geſchäft wieder auf keine Schwindeleien hinaus. Von 
London wendete er ſich im Herbſt 1854 nach Holland und etablirte eine 
Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt in Vaals. Er kaufte große Lokalitäten, unternahm 
erhebliche Bauten, das ganze Unternehmen ſtürzte aber noch vor der Er⸗ 
Öffnung zuſammen und ergab ſich wieder als eine große Schwindelei. 
Er ſpielte in Holland die Pen eines geflüchteten franzöfiſchen Legitimi⸗ 
ſten und geheimen Abgeſandten der k. Familie von Orleans. Er trug 
viele Ordensbänder und führte prunkende Titel. Nachdem Gerothwohl 
längere Zeit hindurch verſchwunden, auch einige Zeit lang in Frankreich 
verhaftet war, tauchte er in Homburg und Gießen wieder auf, wo end⸗ 
lich ſeine Verhaftung erfolgte und wo man fi) mit Verfolgung und Feſt⸗ 
ſtellung feiner vielen Schwindeleien beſchäftigt. a 


Danzig, 12. Febr. [Weichſeldamm. ] Von der hleſigen k. 
Regierung iſt es im Intereſſe der Arbelterbevölkerung in den von der 
Ueberſchwemmung heimgeſuchten Niederungsgegenden für wünſchenswerth 


erachtet worden, die zur Verbeſſerung des ſogenannten Kommunikations⸗ 


dammes an der Weichſel nöthigen Arbeiten noch im Laufe dieſes Win⸗ 
ters fortzuſetzen, um den niederen Einwohnerklaſſen in dieſer Zeit wach⸗ 
ſender Noth Gelegenheit zu lohnendem Verdienſt zu bieten. Der Kommu⸗ 
nikationsdamm wurde in Folge des vorjährigen Eisganges vom Beichake 
waſſer überſtrömt und mußte deshalb um mehrere Fuß erhöht werden. 
Inzwiſchen erſcheint auch eine der Erhöhung Ae Verbrelern 


des Dammes durch das Bedürfniß größerer Sicherheit gegen einen elwa⸗ 
nigen neuen 3 des Waſſers geboten. Zu dieſem Zwwer bac es 1 
der Abſicht der Danziger Regierung, die in Rede ſtehenden Arbeiten auf 

ger Regierung, die in R ige e don 45,000 


unehmen, zu deren Ausführ uf eine Ge illi 
Thalern angetragen iſt. . e . 1. Ministern des 
Innern, der Finanzen und der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten den 
Antrag bei Sr. Maj. dem Könige befürwortet und es iſt Allerhöchſten 
Orts die Bewilligung von 15,000 Thalern aus dem Haupt⸗Extraordi⸗ 
narium der General⸗Staalskaſſe genehmigt worden. (Pr. G.) 


Koͤnigsberg, 12. Febr. Biehkrankheiten.] Unter dem 
Rindvieh de Kaufmann W in dtoſſel iſt Die Lungenſeuche ausgebrochen, 


Wg d den gane e orjceiften zur Verhütung der weiteren 
Bertele Der Krankheit in 11515 gebracht. — 90 der Schwen⸗ 


vorgekommen. Die fragliche Kuh war in Uebertretung der gegebenen Vor⸗ 
ſchriften aus Piontken (dicht bei Neidenburg) eingebracht worden. Die Sper⸗ 
ren, ſo wie alle übrigen in Veranlaſſung dieſes Peſtfalles nothwendigen 
Maaßregeln ſind angeordnet worden. — In Tannenburg iſt ein Ochſe 
krepirt, welcher der Rinderpeſt verdächtig befunden. (K. H. 3.) 


Köln, 14. Febr. [Eiſenbahn⸗ Eröffnung.] Vorgeſtern fand 
die feierliche Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke von Emmerich nach Arnheim 
ſtatt, wodurch der Grund zu der engeren Verbindung unſeres Staates 
mit dem Nachbarſtaate, den Niederlanden, gelegt worden iſt. Von hier 
aus wohnten ſeitens der Staatsbehörde Herr Regierungspräſident von 
Möller, ſeitens der Köln⸗Mindener Eiſenbahn die Herren Direktoren G. 
Heuſer und W. Joeft dem wichtigen Akte bei. (K. Z.) 


Oeſterreich. Wien, 14. Februar. [Vom Hofe; die bi⸗ 
ſchöflichen Konferenzen.] Als ein Beweis, wie tiefgewurzelt im 
Volke die Ueberzeugung iſt, daß man ſich direkt an den Kaiſer wenden 
könne, um ſeine Anliegen anzubringen, diene folgende Szene, die ſich 
neulich in der k. k. Hofburg ereignete. Ein eben nicht audienzmäßig ge⸗ 
kleideter Mann erſchien nämlich im Vorſaale der Gemächer Sr. Maj. u. 
begehrte zur Audienz vorgelaſſen zu werden. Da er aber die für einen 
ſolchen Fall nöthigen Schritte, als vorherige Anmeldung u. dgl., nicht 
beobachtet hatte, wurde er von der k. k. Hofdienerſchaft zurückgewieſen. 
Er aber ließ ſich das nicht gefallen und polterte ſo lange, bis man end⸗ 
lich den Gen.⸗Adj. Sr. Maj., Grafen v. Grünne, herbeirief, der den Mann 
ins Verhör nahm, und da es ſich herausſtellte, daß er wirklich ein An⸗ 
liegen an den Kaiſer habe, ihm ſogleich den Zutritt zur Audienz bei Sr. 
Maj. geſtattete. — Bei der Praterfahrt am 10. d. M. geſchah es, daß 
ein Rad an dem Hofwagen, in welchem Ihre Maj. die Kaiſerin fuhr, 
brach. Der Unfall wurde jedoch von einem vorbeifahrenden Fiaker noch 
rechtzeitig gemerkt, der den Kutſcher ſogleich aufmerkſam machte. Der 
hielt augenblicklich an und Ihre Maj. ſetzte, bis ein anderer Hofwagen 
herbeigeholt war, die Promenade zu Fuße fort. — Wir erfahren ſo eben, 
daß der Kultus⸗Miniſter Graf Thun an alle Biſchöfe des Reichs die Ein⸗ 
ladung ergehen ließ, ſich bis zum 6. April in Wien zu verſammeln, an 
welchem Tage die biſchöflichen Konferenzen bezüglich der Durchführung 
des Konkordats den Anfang nehmen werden. 801 
— [der Ultramontanismus u. die Gewerbefreiheit.] Der 


größte Dorn im Auge unferer ultramontauen Blätter iſt der Gewerbege⸗ 
ſetz⸗Entwurf. Geſtatten Sie mir, zu Nutz und Frommen Ihrer Leſer hier 


eine kleine Blumenleſe der Aeußerungen zuſammen zu ſtellen, zu welchen 
ſich der „Oeſterr. Volksfreund“, das Organ unſeres Severinus⸗Vereins, 
durch die Furcht vor der Gewerbefreiheit in einer Reihe von Artikeln be- 
geiſtert. Die freie Konkurrenz wird darin genannt: die Sanktion des 
indirekten Diebſtahls, die Mutter des Proletariats der Männer und der 
‚Broftitution der Weiber, der Brodtheuerung u. ſ. w. Die freie Konkur⸗ 
renz drücke den Königsmördern Dolche in die Hand, ſtürze Throne um, 


bedrohe Perſonen und Eigenthum, liefere den Barrikaden die verzweifel⸗ 
ten Kämpfer, der Guillotine ihre Opfer; fie ruinire die Geſellſchaft 
ſammt der Civiliſation. Mit einem Worte: der Teufel, den man eben 
durch das Konkordat ausgetrieben habe, komme bei der anderen Thür 
durch die Gewerbefreiheit wieder herein. (Sp. Z.) 

* 


Hannover, 11. Febr. [Berufung der Kammern.] Aus 
einer gut unterrichteten Quelle erfahren wir, daß die Kammern auf den 
4. or zufammenberufen werden ſollen. Von den Nachwahlen find 
noch einige unvollzogen. In Harburg ſcheint Minifterialoorftand a. D., 
Braun, große Ausficht auf Erfolg zu haben. Die Geneſung des Mini- 
‚fer ſalvorſtandes a. D., Lehzen, ſchreitet ſehr langſam vorwärts. In die⸗ 
a e iſt es noch ſehr zweifelhaft, ob er, wenn die Ständever⸗ 
ſammlung auf den 4. März zuſammenberufen werden ſoll, an deren Ge⸗ 
ſchäften Theil nehmen konnte. Bei dem Kriegsminifterium find, 
wie man ort, wiederum mehrere Entlaſſungsgeſuche von Offizieren ein⸗ 
gegangen. Indeſſen ſoll man nachgerade in der Eriheilung von Enllaſ⸗ 
fungen etwas ſchwierlger werden. (Weſ. Z.) 


Sachſen. Dresden, 13. Februar. [Das ſchwarze Buch.] 
Die „Sächſ. Conſt. Zig.“ laßt ſich über dieſen Gegenſtand wie folgt ver⸗ 


nehmen: Wie wir aus der „Weimarſchen Zig.“ erſehen, hat neben der 


„Sachſenztg.“ auch das „Chemnitzer Tageblatt“ den Beruf gefühlt, die 
Vertheidigung des ſchwarzen Buchs zu übernehmen, und die Redaktion 
deſſelben hat ein Gremplar der betreffenden Nummer dem Profeſſor Bie- 
dermann geſendet, der denn auch mit einer derben Abfertigung des Arti⸗ 
kels nicht geſäumt hat. Wir werden abwarten, ob die Redaktion des 
Chemnitzer Tageblatis, auf deren Ehrenhaftigkelt B. provozirt, die berich⸗ 
ügenden Erklärungen deſſelben aufnehmen wird. Einer neulichen, von 
uns jedoch gleich bezweifelten, Nachricht der „O. A. 3. %, wonach das 
Buch aus Preußen ſtammen ſollte, wird von dort aus widerſprochen. 
Der genannten Zeitung geht nämlich aus Berlin das Geſuch um Auf⸗ 
nahme folgender Berichtigung zu: „Die Deutſche Allgemeine Zeitung 
enthielt neulich aus Berlin die Notiz, daß dem bekannten Werke „An⸗ 
zeiger für die politifche Polizei Deutſchlands auf die Zeit vom 1“ Ja- 
nuar 1848 bis zur Gegenwart ze.“ (Dresden, Druck von Liepſch und 
Reichardt) Materialien zu Grunde liegen, die ein berühmter preußiſcher 
Polizeidirektor geliefert. Wir ſind hiermit zu der Erklärung ermächtigt, daß 
weder amtlich noch außeramtlich, weder direkt noch indirekt ein preußiſcher 
Polizeibeamter bei der Abfaſſung und Zuſammenſtellung jenes Werkes 
beiheiligt war und betheiligt ſein durfte. Für das Letztere bürgt ganz 
einfach der Geiſt des Hrn. Generalpolizeidirektors v. Hinckeldey, welcher 
aus ſtaaismänniſchen und verſöhnlichen Geſichtspunkten die Polizei leitet.“ 


— So eben leſen wir nun im „Dr. Journ.“ einen Gſpaltigen Artikel 
über das Buch, worin das genannte Blatt ſeinem Grolle gegen die Go⸗ 
thaer Partei Luft macht, obgleich demſelben Perſonen nahe ſtehen, die 
ſeiner Zeit für das Programm „auf breiteſter demokratiſcher Grundlage“ 
entſchieden geſchwärmt haben. Vielleicht kommen wir auf dieſen Artikel, 
welchem diefer Tage die „Sachſenztg.“ wacker vorgearbeitet hat, ſpäter 
einmal zurück, für jetzt wollen wir unſere „alten Geſchichten“, bei de⸗ 
nen gar Manchen die Ohren klingen möchten, noch ruhig in unſerm Ta⸗ 
gebuche behalten. Wir nehmen vielmehr 
rung: „daß jenes (ſchwarze) Buch nicht im Auftrag und nicht unter Ver⸗ 
tretung der Regierung oder einer Behörde erſchienen, ſondern lediglich 
aus eignem Antrieb von einem Polizeibeamten (2) ausgearbeitet worden 
iſt und folglich — wie auch nur für Beamte zum Gebrauch in ihrer 
Berufsthätigkeit beſtimmt, als ein Privatunternehmen erſcheint.“ Zugleich 
müſſen wir aber der ferneren Behauptung: daß das Buch nur „als Ma⸗ 
nuſkript für Polizeibehörden gedruckt“ ſei, als unrichti 

wenigſtens auf dem Titel (über den ſich überhaupt Me nes ſagen ließe) 
ſteht nichts davon, und es kann daher Niemandem der Vorwurf von 
„Verletzung pflichtmäßiger Verſchwiegenheit oder unbefugtem Eindringen 
in fremde Geheimniſſe“ gemacht werden. Im Uebrigen fällt es uns nicht 


ei inzugehen. ini ierungen 
teiner (Platteiner) Kolonie, Kreiſes Osterode, iſt ein Fall der Rinderpeſt ein, auf den Werth des Buches einzugehen. Nachdem einige Regierung 


ihre Behörden gewarnt haben, dem Buche „eine Geltung beizulegen, die 
es weder feinem Urſprunge noch ſeinem Inhalte nach habe“, nachdem 
preußiſcherſeits jede Betheiligung daran entſchieden perhorreszirt worden 
iſt und nachdem ſelbſt die ſächſiſche Regierung jede Vertretung abgelehnt 
hat: fo bleibt in der That nur noch zu wiſſen übrig, daß ſogar der Her- 
ausgeber gerecht genug ift, eine vollſtändige Reviſton des Buchs für nö⸗ 
thig zu halten, und man wird vollſtändig mit uns einverftanden fein, daß 
nach allem dieſem eine Werthſchätzung nur noch ein Privat vergnügen 
iſt, das wir Niemandem verkümmern wollen. 


Baden. Karlsruhe, 12. Febr. [Die öffentlichen Zu⸗ 


ſtände in Baden! find vielleicht befriedigender als in irgend einem 
anderen deutſchen Staate. Es iſt erfreulich zu ſehen, wie raſch ſichdie Spu⸗ 
ren der Jahre 1849 und 1890 verwiſcht haben. Nirgend waren die 
Wunden, die dieſe Jahre geſchlagen, ſo tief als im badiſchen Ländchen, 
nirgend ſind ſie ſo raſch vernarbt. Die geſunde Natur von „Land und 
Leuten“, die lange nicht ſo ſehr herabgekommen, wie fie oft geſchildert 
werden, iſt vor Allem die Urſache deſſen; ein wenig aber auch die Klug⸗ 
heit und Leidenſchaftloſigkeit derjenigen, die in die offentlichen Dinge ein⸗ 
zugreifen berufen waren. Die Regierung iſt den Extremen nicht geneigt. 
Aber faſt mehr als die Ginflüffe von oben haben andere Umſtände zum 
Beſſerwerden im Badiſchen beigetragen. Die Auswanderung, die eine 
Zeit lang nach 1850 wie eine anſteckende Krankheit im Badiſchen graſſirte, 
hat nun nachgerade ein Ende oder wenigſtens einen Stüllſtand erreicht. 
Die Auswanderung ſelbſt ſchadete weniger als die lachende Ausficht auf 
Auswanderung den Arbeiter und armen Bauersmann verderbte; denn 
in dieſer Ausficht ließ er fi) gehen, lebte in den Tag hinein. Nach und 
nach iſt der badiſche Bauer und Arbeiter von dieſer Krankheit geheilt, 
und das wirkt ganz vorzüglich. Die Auswanderung ſelbſt hat aber wäh⸗ 
rend der letzten ſechs Jahre im Badiſchen eine Menge verkommenen Vol⸗ 
kes nach Amerika geſchafft. In einzelnen Dörfern iſt ein Sechstel, ein 
Viertheil der Bewohner ausgewandert, und zwar in der Regel dieſeni⸗ 
gen, mit denen nichts Rechtes anzufangen war. Dadurch ſanken die 


Grundſtücke und die Güter, wenigstens die kleinen, eine Zeit lang fehr | 


im Preiſe, während die Arbeit nach und nach im Preiſe ſtieg. Jetzt ſind 
auch die Güter und Häufer überall wieder im Steigen, während ſelbſt 
in den Gemeinden, wo früher die größte Armuth und Verkommenheit 
hereſchte, jetzt alles ſich wieder zum Beſſeren geſtaltet. (K. Z.), 
Karlsruhe, 13. Febr. [Preßgeſeß.] Die erſte Kammer ſetzte 


wurf fort. 
ſtimmen, daß die durch die Preſſe verübten Vergehen durch dieſelben 
Gerichte unterſucht und beſtraft werden ſollen, als wenn ſie auf anderem 
Wege verübt wären, weil die hierbei anzuwendenden Prinzipien ſchon 
im Bundes beſchluß ausgeſprochen find. Die folgenden Paragraphen wur 
den ſodann ſaͤmmllich genehmigt und ſchließlich das Geſetz nac om⸗ 


miſſtons⸗Antrag mit den beſchloſſenen Modiflikationen angenommen. 
vernichte den Pulsſchlag des Patriotismus, mache die Straßen unſicher, 


Kriegsſchauplatz. 
Krim m. 


Zwei Abgeordnete der franzoſiſchen Akademie befaſſen ſich mit der 
Unterſuchung der an der Tſchernaja und dem Plateau vorhandenen Alter 
thümer und machen gute Ausbeute. Die griechiſchen und italieniſchen 
Bivandieri haben ihre Marktbuden in Taurien ſchon nach der Einnahme 
des Malakoff freiwillig geräumt oder an neue Unternehmer verkauft; 
fie verließen Kamieſch mit reichgefſüüten Börſen. Aber ihre Nachfolger 
machen ſchlechte Geſchäfte und gehen dort zu Grunde, 


Aſi en. 

In dem Seraskierate zu Konſtantinopel iſt die Ordre de Bataille 
der türkiſch⸗kleinaſſatiſchen Armee wie folgt feſigeſtellt: In Redutkale und 
Batum überwintern die Heeresiheile des Omer Paſcha; in Trapezunt 
ſteht die gut verproviantirte Armee des Ismael Paſcha, und in Erzerum 
kommandirt nach wie vor Selim Paſcha Die deutſche Legion war gleich⸗ 
falls für Trapezunt beſtimmt, bleibt aber bis auf weiteren Befehl in ihrer 
jetzigen Station. Somit ift bis auf die wenig zahlreiche Donau Armee 
das ganze nationale Heer der Türkei auf kleinaſtatiſchem Boden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Februar. [Parlament.] In der Oberhausſizung vom 
11. d. zeigte der Carl von da en an, er werde ſich in der nächſten Sitzung 
dem Kriegsminiſter Lord Panmure gegenüber vollſtändig über ſein Verhalten 
als Befehlshaber einer Kaballeriebrigade auf der Krimm ausſurechen, indem 
er glaube, daß der Bericht der von der Regierung eingeſetzten Unterſuchungs⸗ 


kommiſſion ein ungünſtiges Licht auf ihn werfe, und indem er die Ueberzeu⸗ 
gung hege, daß er Gartens ſei, alle gegen ihn erhobenen Anklagen zu wi⸗ 
derlegen. Der Earl von Lucan beſchwert ſich gleichfalls über die im Kom- 
miſſionsbericht enthaltenen Verdächtigungen ſeiner Perſon. Er erklärt, daß 
er dieſen Beſchuldigungen in einem an Lord Panmure gerichteten Briefe aufs 
Pon ah widerſprochen und den Kriegsſekretär gebeten habe, dieſen Brief 
ofort zu veröffentlichen. Doch fei derſelbe bis jetzt noch nicht erſchienen. Er 
bitte daher Lord Panınure, das erwähnte Schreiben auf den Tisch des Hau⸗ 
ſes niederzulegen, oder ihm zu geſtatten, daß er es ſelbſt veröffentliche. Lord 
Panmure entgegnet, ein Angriff auf den Charakter Lord Cardigans habe der 
Abſicht der Kommiſſion durchaus fern gelegen; ſie hätte vielmehr nur ihre 
Anſicht über einzelne Punkte der Heerverwaltung ausgedrückt. Er habe Lord 
Sucan’s Brief einem der Kommiffare übergeben, und dieſer habe erklärt, die 
N . ungen, auf welche Lord Lucan Bezug nehme, ſeien durch Berichte er⸗ 
har feat r Kommiſſion an Ort und Stelle erſtattet und m 
berd nilicht worden ſeien. Die Antwort des Kommiſſars werde morgen fer⸗ 
tig fein und dem Haufe jo bald wie möglich vorgelegt werden. a 
von Derby fragt, was für Wege zu ihrer Rechtferkigung anderen O 
die in dem Berichte getadelt ſeien und die keine Gelegenheit hätten, ſich im 
Parlamente zu bertheidigen, offen ſtänden. Er wünſche zu erfahren, ob es 


heute nur Akt von der Erkla⸗ 


widerſprechen; 


in ihrer Sitzung vom 8. d. M. ihre Berathung über den Prefgefegent+ | 
Bei F. J. wurden die Eingangszeilen geſtrichen, welche be⸗ 


as Geſetz nach dem Kom- eitel, der g 


mit dem Berichte 


— 


denſelben geſtattet ſei, ihre Antwort auf die gegen ſie vorgebrachten Beſchul⸗ 
digungen zu veröffentlichen. Lord Panmure erwidert, = fünne die Ber 
öffentlichung amtlicher Dokumente durch Offiziere nicht zugeben. Wenn aber 
irgend ein Offizier ihm ein aufklärendes Schreiben über derartige Punkte zu 
ſende, jo verſpreche er, daſſelbe dem Haufe vorzulegen. Der Carl don Hard⸗ 
wicke bemerkt, manche dieſer Offiziere feien wegen ihres Verhaltens befördert 
oder dekorirt worden. Wenn er einer von ihnen wäre und ſpäter ſolche Ans 
griffe über ſich ergehen laſſen müßte, fo würde er-feinen Orden vom Leibe 
reißen und der Königin zurückſchicken. Lord Lyndburſt zeigt an, er werde in 

nachſten Sitzung beantragen, daß das Haus ſich als Privilegien⸗Ausſchuß 
fonftitiire und das Patent Lord Wensichdale's prüfe. Dieſer Ausſchuß werde 
unter Er auch Zeugen zu vernehmen haben. Carl Grey verlangt von 


Lord Clarendon Aufklärung über einen Widerſpruch, der wiſchen zwei engli⸗ 
ſchen en aus Konſtantinopel beſtehe, nämlich Einer Bee des Ober⸗ 
ſten Roſe dom 25. März 1853 und einer Depeſche Lord Stratford de Ned⸗ 
eiffe's vom 27. Mai deſſelben Jahres. Erſtere enthalte den Hauptinhalt einer 
Verbalnote, welche Fürſt Menzſchikoff der türkiſchen Regierung am 16. März 
mitgetheilt habe, und zwar ſei eben dieſe Analyſe der erwähnten Note dem 
Dolmetſcher der engliſchen Gefandtjchaft, Herrn Pifani, durch Rifaat Paſcha 
und den Graß⸗Vezir mitgetheilt worden. Lord Stratford hingegen ſage in 
jeiner Depefcbe, und berufe ſich dabei gleichfalls auf Herrn Piſant. Nifaat 
Paſcha Habe durchaus nicht bewogen werden können, das Vorhandenſein einer 
ſolchen Note einzuräumen. Dieſer Widerſpruch erheiſche eine Aufklärung, da 
ſonſt ei nal Verdacht auf Lord Redcliffe oder Herrn Piſani oder 
auf Beiden haften bleibe. Lord Clarendon antwortet, er ermöge den Wir 
derſpruch nicht vollſtändig aufzuklären und bedaure, daß Earl Grey eine ſolche 
Frage angeregt habe, die in dem gegenwärtigen Augenblicke durchaus von 
keinem psaftlichen 70 75 fein konne. Ohne Zweifel ſeien die türliſchen Mi⸗ 
niſter durch die ate e Sprache des Fürſten Mentſchikoff eingeſchüchtert und 
von ibm bewogen worden, das Vorhandenſein der Rote dem engliſchen Ge 
ſandten zu verbergen; daraus erkläre ſich jene Abweichung. Er habe die 
A ation Lord Grey's nach KFonftantinopel telegraphirt, und aus der 
ntwort, welche von dorther eingetroffen fei, gehe hervor, daß Piſani noch 
immer behaupte, der türkiſche Miniſter des Auswärtigen habe don dem Bor 
handenſein der erwähnten ruſſiſchen Rote nichts wiſfſen wollen. 

e das Unterhaus geſtern. der Tagesordnun inem 
Subſidienausſchuß konſtituirte, erbat Sir H. Bigguyek d de e, um 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die im vorigen 3 re bon dem Hauſe 
bewilligten Veranſchlagungen bedeutend überſchritten Woehen ſeien, und daß 
es ihm hoͤchſt gefährlich ſcheine, ein ſolches Prinzip aufkommen zu laſſen, 
da die Regierung es auf dieſe Weiſe in ihrer Macht haben würde, Geld⸗ 
ausgaben, ganz nach Belieben, über den bom Unterhauſe bewilligten Bela 
hinaus und ohne deſſen Genehmigung, zu machen. So ſeien im berfloſſenen 
Jahre über 400,000 Pfd. mehr für den Marinedienſt verausgabt worden, 
als das Haus botirt hatte. Herr W. Williams empfahl, im Hinblick auf 
einen möglichen he daß die Veranſchlagungen gegenwartig nur für 
einen Theil, des Jahres bewilligt werden möchten, verſicherte jedoch, 
daß er dabei nicht die Abſicht habe, den öffentlichen D ent irgendwie zu ver⸗ 
kürzen, indem er vielmehr überzeugt ſei, daß freigebige Bewilligungen für die 
Kriegszwecke den Kampf eher beendigen, alſo auch wohlfeiler machen würden. 
Indeß glaubte er doch, daß es angemeſſener ſein würde, das Votum desjeni⸗ 
ben Theils der Marineveranſchlogungen, welcher eine Verſtärkung der Man 
chaft um 6000 Köpfe im Vergleich gegen das borjährige Votum in ſich ſchließe, 
bei dem jetzigen Stande der Friedensunterhandlungen noch aufzuſchieben. 
Hoffentlich würden dieſe Unterhändlungen nur kurz fein, welches Neſultat fie 
auch haben möchten. Das Haus verwandelte ſich nun in einen Subſidien⸗ 
ausſchuß über die Marineveranſchlagungen. Sir Charles Wood, als erſter 
Lord der Admiralität, übernahm es, ſeine Vorlagen zu rechtfertigen. Was 
die Mehrausgabe betreffe, auf welche Sir H. Willoughbh aufmerkſam gemacht, 
fo ſei dieſelbe, bemerkte der Miniſter, nur eine ſcheinbare und der genaueren 
Berechnung zuzuſchreiben, welche Sir J. Graham in dieſen Dienſtzweig ein‘ 
geführt, fo daß nunmehr alle Ausgaben genau in dem Jahre verrechnet wür⸗ 
en, in welchem es cht ſeien, und nicht, wie früher, Uebertragungen in 
das folgende Jahr entſtänden. Während aber, nach der ſonſtigen Art der 
Buchfübrung die 204,952 Po. welche er heute zuerſt als eine lachträgliche 
Bewilligung für das borige Jahr von dem Haufe zul begehren habe, et 1 
dem neuen Marinebudget würden verrechnet worden fein, nehmen fie jezt in 
der Verrechnung ihre richtige Stelle ein. Auf die Veranſchlagungen für das 
Jahr 18561857 übergebend, erklärte der Miniſter, dieſelben ſeien zwar in 
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| 
er Vorausſetzung einer Ununterbrochenen Fortdauer des Krieges gemacht; aber 
es werde für jetzt nur ein Theil von jedem Votum verlangt und das Uebrige 
bis dabin ausgeſetzt werden, wo der Ausgang der bevorſtehenden Konferen‘ 
zen bekannt ſein werde. Die Regierung werde alſo die Bewilligung nich 
| für ein ganzes Jahr, ſondern nur für jo lange fordern, als hinreichen würde, 
um die Periode zu decken, über welche die Unterhandlungen wahrſcheinlicher 
Weiſe ſich erſtrecken dürften. Man werde dann wiſſen, ob man Frieden haben 
oder den Krieg fortzusetzen ebe ſein würde. Unterdeſſen aber müßten 
die Rüftungen fo betrieben werden, daß der Krieg, wenn die Unterhandlun, 
gen feplicylügen,, energiſcher und in größerem Maaße, als je bisher, geführt 
verden konne weifeln und ane in dieſer Frage, würde den Zweck ver! 
sig Allen am Herzen liege. Aber er müſſe dem Hauſe auch 
bemerken, daß, gm wenn der Frieden zu Stande komme, die Veranſchlagun⸗ 
gen für dieſes Jahr doch noch nicht ſehr vermindert werden können. Schon 
der bloße Umſtand der Abbezahlung der Schiffe würde beträchtliche Summen 
erheiſchen. Der Miniſter ging nun die einzelnen Poſten ſeiner Vorlagen 
durch und gab Erläuterungen zu jeder derſelben. Für den aktiven Dienft der 
Marine werden TO Matroſen und Soldaten verlangt, 6000 mehr als im 
vorigen Jahre. Es befinden ſich darunter 10,000 Schiffsjungen. Der Sold 
für dieſe Mannſchaſt ist auf 3.237,80 Pfd. angeſeßt, 352,356 Pfd. webt 
als im vorigen Jahre. Von dieſer Summe werden jedoch für ſeßt nur 
Millionen verlangt. Fur Lebensmittel werden 60.000 Pfd. mehr als im 
olg Jule begehrt, aber auch bei dieſem Poſten will die Regierung ſich 
vorläuflg mit einer au r gan begnügen. In dem Poſten für die 
Ir aber glaubte Sir C. Wood keine Verkürzung Aulaften zu können, 
weil, auch wenn der Frieden zu Stande käme, die Beibehaltung des jetzigen 
Verwaltungsperſonals erforderlich fein würde, um die Geſchäfte abzuwickeln. 
Der Plan, die Küſtenbevölkerung zum freiwilligen Dienſt in der Marine auf⸗ 
zurufen, hat ſich, wie der Minister bemerkte, nicht als praktiſch erwieſen, we⸗ 
nigſtens den Erwartungen nicht entſprochen; doch will er denſelben noch nicht 
ganz aufgeben, da, wenn die Schiffe abbezahlt würden, mehr Dienſtſuchende 
vorhanden ſein müßten; die wege teen für dieſen Budgetpoſten iſt aber 
reduzirt worden. Einen neuen Poſten in dieſem Budget bildet die Beſoldung 
katboliſcher Klapläne in jedem der Häfen, wo Schiffe als Kapellen für den 
Gottesdienſt eingerichtet find, weil es nicht wänſchenswerih ſein konnte, daß 
die katholiſchen Seeleute ſich zum Gottesdienſt ans Land begeben müßten, 
während die proteſtantiſchen ihre Andacht an Bord verrichten können. Der 
Geſammtbelauf der neuen ee iſt auf eine Ausgabe von 
12,148,641 Pfd. St. berechnet, 291,135 Pfd. mehr als im vorigen Johre, 
und dazu noch die 204,982 Pfd. zur Deckung der Mehrausgaben des vorigen 
Jahres gegen die damaligen Veranſchlagungen. Nachdem Sir C. Wood die 
Dienſte gerühmt, welche die Marine in dieſem Kriege geleiſtet, gab er eine 
Ueberſicht von den Maaßregeln, welche getroffen, um die Stärke und Tüchtig⸗ 
keit dieſer Waffe in dem etwanigen neuen Feldzuge zu erhöhen. Unter An’ 
derem ſeien 152 neue Kanonen» und Mörferboote im Bau und in der Aus“ 
ruſtung, wodurch die Geſammtzahl dieſer Art von Fahrzeugen auf 200 werde 
gebracht werden, welche bei Beginn des Feldzuges für den Dienſt in det 
Oſtſee bereit ſein würden. Im Ganzen werde England, wenn der Krieg fort 
dauern ſollte, im Stande fein, 350 Wimpel nach der Oſtſee und 100 nach dem 
Schwarzen Meere zu ſchicken, ſobald die zei für die Wiederaufnahme, aktive 
Operationen gekommen fein würde. Sir' Charles Napier wünſchte dem Lande 
von ganzem 0 Glück zs der Eee erſten Lords der Admiralität, 
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daß eine ſtarke Flotte von Kanonen⸗ und Mörferbooten nach der Oftfee jene” 
fertig fe; er gab auch zu, daß in den letzten ‚„abren im Bau der Schiffe 
grohe ene hai efunden und daß viele andere einzelne Maaßregel 
in der Verwaltung alle Anerkennung verdienten; aber durch eine große 
Konzentrirung der Adminiſtration, meinte er, wäre noch viel mehr und malt 
Erſparniß zu erreichen. Nach weiteren Erörterungen, welche zum Theil fe, 
ins Einzelne gingen und nicht von allgemeinem Intereſſe find, wurden jan, 
liche Poſten der Marineveranſchlagungen ohne Nmendements genehmigt. Da 
Votum der 76,000 Mann fur den aktiven Dienſt wurde bon der Negienun? 
vorläufig nur auf 3 Monat verlangt, und in den Geldboten würden nur 
oben erwähnten Abſchlagsſummen beantragt und bewilligt. 

— [Sir J. Mac⸗Reill's und Oberſt Tulloch's Ber ich! 


über die Armeszuftande im Keimmfelezug don 185 J macht täglich, größere 


* 


ſneceſſtve ſtanhatte — gleichzeitig aufklärend und beruhigend, 


Senfation. Die „Times“, deren vielgeſchmähte Korreſpondenz aus jener 
Zeit eine jo glänzende Rechtfertigung erfahren, ſagen: „Obgleich man 
einen Grund hat, anzunehmen, daß unſer Kriegs departement mit einem 
außerordentliche Aufwand von Talent, Wachſamkeit oder Vorausſicht 
verwaltet wurde, jo fällt doch der Haupuheil des Tadels und der Verant⸗ 
wortlichkeit mit zermalmendem Gewicht auf die an Ort und Stelle befind⸗ 
lichen Militärbehörden, deren Läſſigkeit, Trägheit, Unfähigkeit und Al⸗ 
bernheit ſelbſt die Bericht eines Carnot zu Schanden gemacht und die 
Kombinationen eines Napoleon über den Haufen geworfen hatten.“ Wenn 
man auch alle Schwierigkeiten der Belagerung, alle Nachtheile der Stel- 
lung des Heeres in Anſchlag bringe, müſſe man doch dem Untergang der 
unglücklichen Truppen — „ganz und allein der wunderſamen und unbe⸗ 
geiflichen Dummheit und Nachlaſſigkeit der Männer zuſchreiben, deren 
ſchwachen und unwürdigen Händen die gewaltige Aufgabe in einer Un⸗ 
glücksſtunde anvertraut worden war.“ — „Die Verantwortlichkeit fällt 
mit faſt ungetheilter Laſt auf das Departement des General⸗Quartiermei⸗ 
fters. Dieſem und Sir Richard Airey können wir wie Auguftus dem 
Varus zurufen: Gieb uns unſere Legionen zurück! Den Namen Rag- 
lan's, deſſen Fähigkeiten der Bericht eben kein gutes Zeugniß ausſtellt, 
erwähnen die „Times“ nur gelegentlich und flüchtig, fo wie fie zu ver ⸗ 
geſſen ſcheinen, daß das Minifterium doch mit der Auswahl ſo „ſchwacher 
und unwürdiger Hände! etwas zu ſchaffen hatte. Inzwiſchen ift faſt jeder 
hohe Offizier der in der Krimm einen bedeutenden Bock geſchoſſen hat, 
wie Airey und Lucan, mit einer Einladung nach Windſor „beſtraft“ wor⸗ 
den. Dieſe umgekehrte Gerechtigkeit, welche die „Times“ ſchon früher 
beleuchtet hatten, wird von den radikalen Wochenblättern und natürlich 
auch vom „Advertiſer“ in einem Tone beſprochen, der an Grobheit gegen 
die Perſon der Königin grenzt. 
9 7 [Bom Hofe; Lord Aberdeen; die Sicherſtellung von 
10 mouth.] Geſtern Nachmittag war Cour in Buckingham⸗Palaſt. 
Spä er ftatteten die Königin und Prinz Albert der Herzogin von Gloce⸗ 
ſter einen Beſuch ab. — Der „Morn. Poſt“ geht in Bezug auf Lord 
Aberdeen, der wie ſo viele Andere von der „Times“ des Nepotismus 
beſchuldigt worden iſt, ein kurzes Schreiben zu, in dem es heißt: daß 
ſolche Anklage keinen andern Erfolg haben könne, als den Kläger lächer⸗ 
lich zu machen. Die Geradheit und Gerechtigkeitsliebe Lord Aberdeen's 
ſei beinahe ſprichwörtlich unter Denen, die ihn kennen und ſeine Unin⸗ 
tereſſirtheit gehe jo weit, daß ihm von feinen Freunden beinahe ein Vor⸗ 
wurf daraus gemacht würde. Er habe ſich ſtets dahin ausgeſprochen, 
daß feine Loyalität und fein Patriotismus unter einer Privatrückſicht nie 
und nimmer leiden ſolle und dieſem ſeinem Vorſaß ſei er jo buchſtäblich 
nachgekommen, daß er der Beförderung feiner Familie geradezu wie ein 
Hinderniß im Wege geſtanden habe. 

Portsmouth gewährt gegenwärtig den Anblick einer von der Seeſeiſe 
ber belagerten Stadt, zu deren Vertheidigung die Beſatzung ſichmit Eifer 
rüſtet. Auf der Rhede liegt eine ſtattliche Flotte von Kriegsſchiffen und 
Kanonenbooten vor Anker und innerhalb der Mauern der Feſtung wer⸗ 
den raſch neue Batterien und Quartiere für Soldaten aufgeführt. An 
der höchſtgelegenen Stelle der Stadt iſt eine große Haͤuſerreihe und das 
Theater niedergeriſſen worden, um Raum für Bauten zu militäriſchen 
Zwecken zu ſchaffen, während weiter unten eine ſchwere Batterie von 16 
68-Pfündern errichtet wird. Hinter derſelben erhebt ſich ein zum Schutze 
gegen das Feuer des Feindes von der See her mit einem hohen Erdwall 
Fontiis eee der Wälle, welche Southſea be⸗ 
errſchen „ it an mehrer en en Se ieß ſchar N für were ir 2 
der erhalten, und in der Nähe des alten 1 . 5 een A 
Erdwerke aufgeführt worden. Auch neue Kaſernen ſollen angelegt wer⸗ 
den, und wie man in militäriſchen Kreiſen verſichert, würde Portsmouth 
dadurch zur Aufnahme einer Beſatzung von 30,000 Mann in Stand ge- 
ſetzt werden. a 

— [Die engl.⸗amerikan. Wirren], deren Beilegung ver⸗ 
ſichert wurde, haben nach der „Limes“ folgende Lage: Der Staatsſekre⸗ 
lär Marcy ſoll den kriegeriſchen Demonſtrationen ſeines Kollegen, des 
Generalanwalts Caleb Cushing, und ſeines Chefs, des Präſidenten Pierce, 
abgeneigt ſein, und wenn die Schlichtung der erwähnten Händel von ihm 
und dem britiſchen Geſandien abhinge, fo würde die Sache bald beige- 
legt fein. Seiner Mäßigung ſoll es zu verdanken fein, daß Hr. Cramp⸗ 
ton noch immer in Washington weilt. Der gegenwärtige Stand der Dinge 
nun ſcheint der zu ſein, daß Marcy ſich dazu verſtanden hat, ſich an der 
Depeſche, welche geradezu die Abberufung Crampton's verlangt, zu be⸗ 
Aheiligen. Der Präſident und der Generalanwalt hätten die Forderung 
gern fo kalegoriſch geftellt, daß ein Bruch die nothwendige Folge hätte 
fein müſſen. Hr. Marcy jedoch ſoll es durchgeſetzt haben, daß ihr eine 
Faſſung gegeben wurde, welche eine Fortſetzung der Korreſpondenz mög- 


li te. 
Ran“ Frankreich. 


Paris, 13. Februar. [Baron Brunnow; Zamoyski nach 
Konſtantinopel.] Baron Brunnow, der geſtern Abend, wie ſchon 
gemeldet, hier eintraf, iſt im ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel abgeſtiegen. 
Der Polizeipräfekt ſchickte ſogleich eine Abtheilung Stadtſergeanten dahin 
ab, um jede Anſammlung von Neugierigen vor dem Gebäude zu ver- 
hüten. — Nach den „Debats“ hat die engliſche Regierung dem General 
Zamoyski die Weiſung ertheilt, ſich zur Uebernahme des Befehls der 
von England errichteten Koſakendiviſton des Sultans nach Konſtantinopel 
zu begeben, wohin Fürſt Czartoryski ihn begleitet. (Beide haben nach 
andern Berichten eine Abſchiedsaudienz beim franz. Kaiſer gehabt. D. Red.) 

lv. Brunnow; Lord Cowley.] Herrn v. Brunnow's Ein⸗ 
— oben) hat faſt ganz Paris auf die Beine gebracht. Das Hotel 

— Kiſſeleff, in welchem der ruſſiſche Bevollmächtigte abſtieg, 
eee ine digen faſt umlagert. Auf dem Straßburger Bahnhofe 
ſelbſt war e — Menge verſammelt, die begierig war, den Vertreter 
Rußlands ankommen zu ſehen. Die Beläſtigung, die man von ihm ab- 
wehrte, konnte ihm übrigens nur ſchmeichelhaft fein. Die Menge enthielt 
ſich zwar der Zurufe, aber dennoch wurden einzelne Aeußerungen laut, 
die deutlich verriethen, daß man in dem Ankömmling nicht den Feind, 
ſondern den Friedens boten erblickte, — Die Abreiſe des Lord Cowley in 
dem Augenblick, wo die Ankunſt des Baron Brunnow erwartet wurde, 
macht ein gewiſſes Aufſehen. Man win darin eine Demonftration ſehen, 
die mehr gegen Frankreich, als gegen Rußland gerichtet ſei. Sofort nach 
ſeiner Ankunft machte der Baron Brunnow dem Grafen Walewski einen 
Beſuch, und man erzählt, daß in der Begegnung beider Staatsmänner 
Nichts verrieth, daß die Vertreter zweier im Kriege begriffenen Mächte 
einander gegenüberſtanden. Man kennt die Hochachtung und Freundſchaft, 
von welcher dieſe Männer, die während ihres gleichzeitigen Aufenthaltes 
in London aufs Engſte verbunden waren, für einander erfüllt find. 

— [Eigenthümlidhe Beruhigung.] „Eine Beobachtung, ſagt 
Hr. Granier de Gaffagnac in einem „Von der allgemeinen Verteuerung“ 
Überfcpriebenen Artikel, eine Beobachtung, die jeder machen konnte, iſt 
über die allgemeine Vertheuerung, welche ſeit der Wiederherſtellung der 
Ordnung und der Wiederaufnahme der großen Arbeiten in er, 

nämlich, 
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daß die Theuerung der Lebensmittel immer den reichen Ländern eigen iſt. 
In London, Neu⸗Orleans, in der Havannah, in Rio de Janeito, den 
reichen Hauptſtädten reicher Länder, lebt man iheuer, in Florenz, Neapel 
und Rom, den armen Hauptſtädten noch ärmerer Länder, lebt man billig. 
Die allgemeine graduelle Steigerung des Preiſes der Lebens bedürfniſſe 
iſt alſo eher ein beruhigendes als beunruhigendes Symptom, weil es ein 
gewiſſes Anzeichen einer Vermehrung des Privat- und allgemeinen Reich- 
thums und ein Zeichen der Tendenz des Volkes iſt, dem häuslichen Wohl⸗ 
ſein einen größeren Antheil einzuräumen.“ Man iſt Hrn. v. Caſſagnac 
für dieſe, übrigens keineswegs neue Aufklärung zu Dank verpflichtet, 
denn es iſt ja immer gut, zu wiſſen, woran man iſt. Dennoch aber bleibt 
ein ſo abnormer Zuſtand, eine zu dem Einkommen eines großen Theils 
der Bevölkerung jo wenig im Einklange ſtehende Theuerung, daß Kalb- 
fleiſch z. B. dem Arbeiter, dem gering beſoldeten Beamten u. . w. ein 
unerreichbarer Luxusgegenſtand geworden iſt und das Fleiſch überhaupt 
nur „mit Vorſicht“ genoſſen werden darf, ein drückender, trotz der Beru⸗ 
higung beunruhigender Zuſtand, der wenig dazu beitragen wird, die „Ten ⸗ 
denz des Volks nach häus lichem Wohlbehagen“ zu fördern, wenn auch 
— wie Hr. von Gafjagnac verſichert, — „in einem Dorfe, wo vor 20 
Jahren nur 3 Regenſchirme exiſtirten: der des Pfarrers, des Maires 
und des Arztes, — jetzt jeder arme Arbeiter einen ſolchen beſitzt, die mei- 
ſten fiberne Uhren haben und Stiefel kein unbekannter Luxus mehr 
find..: 

— [Eine kleine Brochüre], unter dem Titel: „Ein Wort 
über den Charakter und die Folgen des künftigen Friedens“, von Baron 
Guſtav de Romand, iſt fo eben in Paris erſchienen und erregt nicht ge⸗ 
wohnliche Aufmerkſamkeit. In dieſer Brochüre definirt der Verfaſſer den 
Frieden, der wahrſcheinlich geſchloſſen werden wird, und ſchildert deſſen 
Folgen. Der Haupt⸗ Charakter dieſes Friedens befteht, nach der Anficht 
des Hrn. v. Romand, darin, die letzten Spuren der heiligen Allianz zu 
verwiſchen. — Was Frankreich, ohne es ſelbſt zu wiſſen, jeit 40 Jahren 
verfolgte und erſtrebte, war eine Revanche für 1815 — es findet ſie in 
einem Kriege, der Frankreichs Militärmacht obenan ſtellt und in einem 
Frieden, der die heilige Allianz zerſtört. (Es gehört keine ſonderlich 
prophetiſche Begabung dazu, dergleichen, wie es neuerdings öfter geſche⸗ 
hen, als einen der Zwecke Frankreichs darzuſtellen. Wir werden ja 
ſehen! D. R.) 

Belgien. 


Brüſſel, 12. Febr. [Des Königs ſilbernes Jubiläum; 
eine Dotation; Ch. Rogier.] Am 21. Juli 1831 beſtieg König 
Leopold, nach vorheriger Beſchwörung der Konſtitution und der Geſetze 
des belgiſchen Volkes, den Thron des neuen Staats. Der 25. Jahrestag 
dieſes für Belgien fo glücklichen Ereigniſſes ſoll mit großen Feierlichkeiten 
begangen werden, und der hieſige Gemeinderath hal zu dem Zweck be⸗ 
reits 50,000 Fr. beſtimmt. Auch iſt jetzt der Vorſchlag gemacht worden, 
dem Könige an dieſem Tage eine Bürgerkrone, im Werthe von 350,000 
Fr., zu überreichen, wogegen ſich zwar in der Preſſe Stimmen erheben, 
die jedoch, eben jo gut wie die Oppofition gegen die Dotation des Gra⸗ 
fen von Flandern, ohne Wirkung bleiben werden. Gegen dieſe Dotation 
treten freilich jetzt auch die gemäßigtern Preßorgane auf und behaupten, 
das betreffende Geſetzprojekt ſei unkonſtitutionell. Nach der Konſtitution 
fei die Höhe der Civilliſte für die Dauer der Regierung des Könige durch 
ein Geſetz feſtgeſtellt worden, und indem der Graf von Flandern ſich als 


r dane er noch in der Gewalt Kr Vaters befinde, ſei eine Dotation 


denſelben nur eine indirekte Erhöhung der Civilliſte. — Heute fand 
für den aus der Kammer geſchiedenen Herrn de Brouckere die Neuwahl 
ſtatt, und wie zu erwarten war, erhielt Herr Rogier, der Chef des frü- 
hern liberalen Kabinets, die Mehrheit der Stimmen. (V. Z.) 


Italien. 


Rom, 4. Februar. [Konkordat mit Neapel.] Es iſt endlich 
gelungen, mit der Regierung von Neapel wenigſtens in Bezug auf Si⸗ 
cilien eine Art von Konkordat (2) abzuſchließen. Statt des geiſtlichen 
Gerichtshofes, der von der Regierung eingeſetzt war, wird von nun an der 
heilige Vater drei Geiſtliche in Sieilien ernennen und ihnen Vollmachten 
ertheilen, durch welche ſie in einem gewiſſen Umfange ſeine Stelle in jenem 
Reiche vertreten können. Aber es iſt das Recht vorbehalten, von den 
Entſcheidungen dieſes Tribunals an den heiligen Stuhl zu appelliren. (M. S.) 

Neapel, 7. Februar. [Fürſt von Torella f.] Der Fürſt von 
Torella, Haupt eines der Zweige des altberühmten Hauſes Garacciolo, 
welches fo viele Seehelden, Krieger, Kardinäle und Päpſte hervorgebracht 
hat, iſt im Alter von 70 Jahren plötzlich am Schlagfluſſe geſtorben. Er 
gehörte der gemäßigt liberalen Partei an und war unter dem Miniſterium 
Cariati Miniſter der öffentlichen Bauten. Im Jahre 1848 und auch in 
ſpäteren Jahren war fein Haus der Sammelplatz der auswärtigen Di- 
plomaten und der ausgezeichneiſten Männer Neapels. 


Spanien. 


Madrid, 8. Februar. [Der Miniſterwechſel; ein Rund- 
ſchreiben.] Sämmtiliche Miniſter, Eſpartero eingerechnet, wohnten 
heute dem Beginne der Cortesſitzung bei. Herr Rances kündigte an, daß 
er Erläuterungen über die im Miniſterium eingetretene Aenderung bean- 
tragen werde, fo wie über das unregelmäßige Verfahren, das ſeit eini- 
ger Zeit bei Löſung der Miniſterkriſen obwalte. Der Bautenminifter Lu⸗ 
jan erklärte, Herr Bruil ſei abgetreten, weil er die vom Minifterrathe 
beſchloſſenen Abänderungen ſeiner Pläne zur Herſtellung des Gleichge- 
wichts zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben des Budgets nicht geneh⸗ 
migen zu können geglaubt habe. — Nach der „Epoca“ hat der neue Fi⸗ 
nanzminiſter Santa Cruz erklärt, daß er zwar bereit fei, den auf die 
Octroigebühren bezüglichen Theil des Budgets abzuändern, daß er jedoch 
in allem Uebrigen den von Bruil vorgezeichneten Finanzplan beibehalten 
werde. Die „Gpoca“ will auch wiſſen, Bruil habe dem Conſeilspräſt 
denten eine Note zugeſtellt, worin er die Verwendung der Summen vor⸗ 
ſchreibe, die der Schatz ihm als den Betrag ſeines noch nicht erhobenen 
achtmonatlichen Miniſtergehaltes ſchuldet. — Die „Madrider Zig.“ ver- 
Öffentlicht ein Rundschreiben des Justiz- und Kultus miniſters an die Erz⸗ 
biſchöſe und Biſchöfe, das ſich durch gemäßigte Sprache und verföhnli- 
chen Geiſt auszeichnet und die Hoffnung einer nahen Verſtändigung mit 


Rom bekräftigt. 
om bekräftig Nußland und Polen. 


St. Petersburg, 7. Febr. [Die geſtrige Vermählungs⸗ 
feierlichkeit] begann erſt um 7 Uhr des Abends, wo fünf Kanonen⸗ 
ſchüſſe von der Feſtung dies anzeigten, und nahm den ganzen Abend in 
Anſpruch. Die während des, der kirchlichen Feier folgenden, Mahles aus ⸗ 
gebrachten Toaſte wurden von Salven begleitet und die Stadt war 
glänzend illuminirt, wie ſie es noch drei Abende fein wird. Im deutſchen 
Theater gab man ein der Feier des Tages angemeſſenes Stück „die Für⸗ 
ſtenbraut“, im ruſſiſchen dagegen merkwürdiger Weiſe Gogol's bekanntes, 
die Beſtechlichkeit des Beamtenſtandes geißelndes Stück „der Reviſor.“ 


Morgen findet noch große Kour bei den hohen Neuvermählten ſtatt. 
(Schl. Zig.) 5 
Dänemark. 


Kopenhagen, 12. Febr. [Die Reichsrathswahlen] für 
Seeland find: Prof. Fenger, Finanzminiſter Andrä, Groſſirer Broberg, 
Geh. Rath Exminiſter Bluhme, Kapitän Ankiär, Graf Holftein » Hol- 
ſteinborg (einer fehlt noch); für Fühnen, Lolland und Falſter: Stifts- 
amtmann Uẽsgaard, Prokurator Aagaard, Groſſirer Peterſen; für Nord ⸗ 
ſchleswig: Hufner Hans Krüger, Amtmann Helzen. Der Fehlende für 
Seeland wird wahrſcheinlich Konferenzrath Madvig fein. 


Türkei. 


Konftantinopel, 2. Februar. [3u den Reformen.] Ein 
Federſtrich hat die Gleichſtellung der Rajah mit dem Muhamedaner aus- 
geſprochen. Nichts deſtoweniger bleibt die Frage übrig, ob eine fo völlige 
Revolution in Bezug auf ein Prinzip ohne aumälige und vorbereitende 
Schritte auch praktiſch durchgeführt werden könne? Wenn das Erperi- 
ment glückt, fo iſt es das erſte Beiſpiel, daß man eine alte und verrot⸗ 
tete Geſellſchaft durch allgemeine Prinzipien reformiren kann, noch dazu 
durch Prinzipien, die eben ſo ſehr im Widerſpruch gegen die Wünſche 
der Chriſten, wie der Muhamedaner ſind. Einen jener großen Irrthümer, 
welche europäiſche Philantropen in Bezug auf die türkiſchen Rajah be- 
gehen, beſteht darin, daß ſie ihre eigenen Empfindungen dieſen letztern 
unterſchieben. So erhob ſich denn von Allen ein Lärm über das Zahlen 


des Haradi, was man dahin interpretirte, daß derſelbe eine Steuer ſel, 


die die Chriſten um die Sicherheit ihres Kopfes willen zahlen mußten, 
während derſelbe in Wirklichkeit nur eine Steuer ift, die als Erſaß für 
die Befreiung vom Militärdienſt bezahlt wird. Rajah bedeutet „Einer 
der beſchützt wird“, d. h. Einer, der nichts hat, um ſich ſelbſt zu be- 
ſchützen. In der Türkei, wie in jedem anderen Staat, galt das Prinzip, 
daß die Rechte im Verhältniß ſtehen müſſen zu den Laſten, die Jeder 
trägt. In einem Staate, der in Eroberung ſeinen Urſprung hat, war 
Kriegsdienſt die höchfte Pflicht, aber gewährte auch zugleich das größte 
Recht. So war es bis auf dieſen Tag und die Befreiung vom und die 
Verpflichtung zum Militärdienſt war die Baſis der ganzen Ungleichheit 
zwiſchen Muhamedanern und Nichtmuhamedanern. Es war ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Militär und Civil. Der Beweis dafür iſt der, daß alle 
Nichtmuhamedaner, die ins Feld ziehen, ſich feit lange und ohne irgend 
welche Intervention der Alliirten, aller der Rechte erfreuen, in deren 
Beſitz die Muhamedaner find. Alle Chriſten von Albanien, die Chima⸗ 
nioten, die Miriditi, die Malacaſſi, ganz Bosnien, mit Ausnahme des 
Distrikts von Novi Bazar, bezahlen keinen Haradi, und ihr Zeugniß 
hat in jedem türkiſchen Gerichtshof dieſelbe Gültigkeit, wie wenn ſie 
Muhamedaner wären. Selbſt die Bewohner von Gumuſh⸗hani, die als 
Bergwerkswache nur eine Art von militäriſchem Dienſt thun, erfreuen 
ſich derſelben Ausnahmeſtellung. Die Gültigkeit dieſes Prinzips geht jo 
weit, daß das Zeugniß eines Soldaten, er fei Chriſt oder Muhamedaner, 
immer mehr gilt als das Zeugniß eines Muſelmanns, der nicht Soldat 
iſt. Die Geſandten wußten das Alles ſehr wohl und drangen in dem 
betreffenden Paragraphen nicht auf Abſchaffung des Haradj, ſondern 
vielmehr auf die Einreihung auch des Nichtmuhamedaners in die Armee, 
ſie wußten, daß jede Art von Ungleichheit dadurch beſeitigt werde. Aber 
dieſe Gleichſtellung liegt keineswegs im Wunſche der Nichtmuhamedaner, 
und 99 unter 100 betrachten das Recht und die Ehre des K sdienſtes 
nicht als eine Gnade, ſondern als einen Fluch. Ebenſo würden die 
Muhamedaner ſelbſt gern einen Haradj bezahlen, wenn ſie dadurch die 
Ehre der Soldatenſchaft loswerden konnten. Die Alliirten haben bei den 
Chriſten des Landes auf wenig Dankbarkeit zu rechnen, und es bleibt 


immer gefährlich, ſich in Bezug auf ſo wichtige Punkte irgend welchen 
Illuſionen hinzugeben. (Times.) 


Afrika. 

Aegypten. Alexandrien, 5. Febr. [Ein Aufftand.] 
Wie ich in dieſem Augenblick höre, rüſtet man hier in aller Eile Infan⸗ 
terie und Artillerie aus, um ſie heute noch mit der Eiſenbahn nach dem 
Dorfe Damanhour, das auf der Mitte Weges zwiſchen hier und Cairo 
liegt, zu ſchicken, da dort ein ernſtlicher Aufſtand ausgebrochen fein ſoll, 
an welchem, wie man ſagt, außer den Einwohnern auch die Beduinen und 
ſogar einige Kompagnien der in der letzten Zeit ausgehobenen Soldaten 
Antheil genommen haben. Der Grund ſoll der Beſchluß des Vizekönigs 
ſein, nicht mehr blos die Fellahs (die arabiſchen Bauern), ſondern auch 
die ſämmtlichen, Aegypten unterthänigen Scheiks zum Kriegs- und Miliz⸗ 
dienfte (in der Stärke von 12,000 Mann) heranzuziehen. (R. Pr. 3.) 

[Die neueſten Nachrichten aus Abyffinien] find ſehr in- 
tereſſant. Ein gewiſſer Theodor, Schwiegerſohn des bekannten Ras Aly, 
ſcheint ſich an die Spitze der Givilifation feines Landes zu ſtellen, indem 
er ein äthiopiſches Königreich ftiftet, deſſen Beherrſcher er unter dem Na ⸗ 
men Theodor I. ſein wird. Zu dieſem Ende hat er ſich mit Hülfe der 
Streitkräfte, die er ſich zu ſchaffen gewußt hat, die Gallas und mehrere 
andere Bölferfchaften unterworfen, und jetzt ſcheint er zunächſt einen An⸗ 
griff auf Maſſava zu beabſichtigen und dann ſich den Grenzen Aegyptens 
zu nähern, um diejenigen Provinzen wieder zu erobern, welche Mehemed 
Ali Paſcha von Abyſſinien abgeriſſen und mit feinem Vizekönigreich ver⸗ 
bunden hatte. Man ſpricht von vielen Reformen, welche er ſowohl in 
der Verwaltung, als in den Geſetzen und Sitten ſeines Volkes eingeführt 
habe; untern Andern ſoll er die Sklaverei, die Vielweiberei und das Kon- 
kubinat aufgehoben haben. Alle ausländiſchen Miſſionäre ſcheinen fort- 
geſchickt zu ſein, da er ſein Land nicht zum Schauplatz religlöſer Streitig ⸗ 
keiten machen will. Indeſſen bekennt ſich Theodor zum Ehriſtenthum, er 
liebt die Studien, welche den Geiſt bilden, und er wünſcht, daß fähige 
Leute feine Nation in nützlichen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften, vorzüg- 
lich in der Kriegskunſt, unterrichten. (Schw. N.) 


Amerika. 


Rew-Nork, 26. Jan. [Der Kongreß; zum nordameri- 
kaniſch-engliſchen Konflikt! Der Kongreß iſt noch immer ohne 
Sprecher. Bei der letzten Ballotage erhielt Banks 91, Richardſon 67, 
Fuller 29, Campbell 5, l Shorter und Porter je 1 Stimme. 
Zum Zuſtandekommen einer Wahl waren 98 Stimmen nöthig. Im Re⸗ 
präſentantenhauſe hat Boyce eine Reſolution vorgeſchlagen des Inhalts, 
daß, da die Beziehungen zu England der drohendſten Art ſelen und die 
wichtigsten Greigniſſe in Ausſicht ſtellen, es die gebleteriſche Pflicht des 
Hauſes ſel, ſich in einer ſo gefährlichen Lage durch Erwählung eines 
S zu organiſiren. Der Antrag ward auf den Tisch des Hauſes 
niedergelegt. — Der Präfident hat dem Senate einen Brief vorgelegt, den 
Lord John Ruſſel am 19. Jan. 1853 in Betreff der central - amerikani- 
ſchen Frage an Herrn Crampton gerichtet hat. Die Vorſchläge, welche 
Lord John in dieſem Schreiben zur Schlichtung der ſtreitigen Punkte 
machte, lauten: „Die engliſche Regierung würde Folgendes als ein gutes 


und endgültiges Abkommen betrachten Greytown wird zu einem freien 
und unabhängigen Hafen gemacht, der mit Mosquitien durch Beziehun⸗ 
gen der Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft verbunden wird, über 
welche noch eine nähere Einigung erfolgt. Mosquitien erhält dafür, daß 
es ſeiner gegenwärtigen Stellung in Bezug auf Greytown entſagt, eine 
Entſchädigung, oder es werden ihm Vortheile zugeſichert, welche den in 
dem Vertragsentwurfe vom 13. April 1852 niedergelegten entſprechen. 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten ſind, ohne Greytown gera- 
dezu zu garantiren, doch bereit, gemeinſchaftlich zur Vertheidigung der 
Unabhängigkeit der freien Stadt oder des Hafens Greytown zu handeln, 
gleichviel, von welcher Seite ein Angriff erfolgen mag. Weſentlich und 


unmittelbarer Wichtigkeit iſt, daß di örden von Greytown ent⸗ 
= ichngten u ee die ede F. 21 hat einen vom Abg. v. Knobloch beantragten und von den Abgg. 


weder unbedingt unabhängig auftreten und dabei die Verpflichtung über- 
nehmen, Mosquitien zu vertheidigen, oder daß ihre Unabhängigkeit eine 
nur bedingte iſt, in ſo fern ſie die Oberherrlichkeit Mosquiliens aner⸗ 
kennen und zur Unterſtützung jenes Landes ſich verpflichten. Zu dieſem 
Zwecke würde ſich ſofort ein Unterhändler nach Greytown zu begeben 
haben. Ob ein engliſcher Seeofizier oder ein Civilbeamter für dieſen Po⸗ 
ſten beſſer geeignet iſt, das zu entſcheiden, muß ich Ihnen überlaſſen. 
Wenn die Regierung der Vereinigten Saaten dieſe Anſichten theilt, ſo 
würde es wünſchenswerth fein, an Stelle des nicht angenommenen Pro⸗ 
jektes vom April 1852 eine neue Konvention vorzuſchlagen und abzu— 
ſchließen, und zu dieſem Zwecke zu gleicher Zeit einen engliſchen Bevoll- 
mächtigten abzuſenden.“ Im Senate ſoll dieſer Brief morgen zur Sprache 
kommen. 


New⸗Nork, 31. Jan. [Buchanan; central - amerikani- 


ſche Angelegenheit.] Nach einer Korreſpondenz aus Waſhington v. 
23. Jan. hätte Hr. Buchanan, der amerikaniſche Geſandte in London, 
an ſeine Freunde geſchrieben, er würde jedenfalls am 11. Februar von 


dort abreiſen, es möchte nun ein Nachfolger für ihn ernannt fein oder | 
Bl n I noch nicht aufgegangen find, nach dem was der Vorredner gejagt hat, 


ſo wollen Sie nicht ſehen, was Ihnen bevorſteht. 


nicht; er werde einſtweilen dem amerikaniſchen Konſul in London, Hrn. 
Campbell, die Funktionen eines Geſchäftsträgers übertragen, weil ge⸗ 
genwaͤrtig kein amerikaniſcher Legationsſekretär dort befindlich if. — 
Der Poſtdampfer „Amerika“ iſt am 11. d. M. in Liverpool eingetroffen. 
Die Zeitungen enthalten keine Mittheilungen in Betreff der Differenzen 
mit England, ſo weit dieſelben auf die Rekrutirungsfrage Bezug haben. 
Ueber die central⸗amerikaniſche Angelegenheit ſprach Mr. Caſſ 23 Stunde 
im Senat. Anſpielend auf eine Aeußerung des „National⸗Intelligenzer“, 


daß das Land allmälig in Schwierigkeiten hinein triebe“, erklärte er, 
daß 0 — 0 5 4 40 offenbare Verletzungen des Geſetzes nicht eingeſchritten wird, dann wol⸗ 


len Sie die Staatsanwallſchaft knechten. 


daß er umgekehrt der Meinung ſei, das Staatsſchiff ſegle einen guten 
Cours und der Lootſe thue feine Schuldigkeit. In Bezug auf England 
griff er zu ſtarken Ausdrücken und nannte die Prätenfion desſelben, ei- 
nen König über die Mosquito⸗Indianer einzuſetzen, eine bloße Satyre, 
hinter der England eine wirkliche Souveränität über jenes Land ver⸗ 
berge. Mr. Clayton beſtätigte die Ausſagen des Mr. Caſſ und ſuchte 
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Kopf geſetzt, gleichviel, ob Soulouque lebendig oder todt eingebracht wird. 
Man verſichert übrigens, daß der geſchlagene Kaiſer nicht beſſer daran 
ſein wird, wenn er ſeinen Unterthanen, als wenn er ſeinen Feinden in 
die Hände fallt. Die Erbitterung wider ihn iſt zu einer ſolchen Höhe ge⸗ 
rathen, daß er fo ziemlich darauf rechnen kann, in Port⸗au⸗Prince eben 
ſo gut als in St. Domingo erſchoſſen zu werden. 


Vom Landtage. 


[Sitzung am 15. Febr.] 27. Plenar-Sitzung. Die Berathung 
über die bekannte Vorlage wurde heute fortgeſetzt und zu Ende geführt, 
ſo daß der Geſetzentwurf nunmehr angenommen worden iſt. Nur der 


v. Gerlach und Lette unterſtützten Zuſatz erhalten, fo daß derſelbe jetzt 


durch Auszüge aus Dokumenten zu beweiſen, daß der engliſche Vice- | 


Konſul der eigentliche Beherrſcher der Mosquito-Küſte ſei. — Eine Re⸗ 
ſolution, dahin lautend: „daß jede Agitation in Betreff der Sklaverei⸗ 
frage ungerecht gegen einen Theil des amerikaniſchen Volkes und nach⸗ 
theilig für die Geſammtheit, um deshalb alſo nicht gut zu heißen ſei“, 


lautet: Die Schulzen (Scholzen, Richter) und die Schöppen (Gerichts⸗ 
männer, Gerichts⸗ oder Dorfgeſchworene), ingleichen die Stellvertreter 
nicht qualiftzirter Lehn oder Erbſchulzen, werden von dem Inhaber der 
Ortsobrigkeit nach Anhörung der Gemeinde ernannt und durch den Land» 
rath beſtätigt, ſoweit nich durch Obſervanz oder durch ſonſtige Rechtsfor⸗ 
men etwas Anderes beſteht. Die $$. 12, 13, 14, welche von den Stra⸗ 
fen handeln, die den Inhaber der polizeilichen Gewalt treffen ſollen, wenn 


er ſich bei ihrer Ausübung ein Vergehen oder Verbrechen zu Schulden 
kommen läßt, will der Abg. Graf v. Pfeil geſtrichen wiſſen, indem er an⸗ 


führt, daß er früher einen juridiſch Unſchuldigen habe einſperren und eben 
jo einem Andern habe 30 Hiebe ertheilen laſſen. Hätten dieſe Beſtim⸗ 
mungen, die den Rittergutsbeſitzern den Stempel der Schande aufdrück⸗ 
ten, ſchon damals beftanden, ſo würde er dieſerhalb ins Zuchthaus ge⸗ 
kommen ſein. 

Dieſe Auslaſſungen ſchienen den Abg. Wentzel ungemein entrüftet 
zu haben, denn er enigegnele etwa folgendes: Wenn Ihnen die Augen 


auftreten und von ſich mit Dreiſtigkeit Verbrechen ausſagen kann, die 
mit Zuchthausſtrafe bedroht ſind, ſo vermag ich nicht zu begreifen, wie 
man der Vorlage zuſtimmen kann. Der Abg. Graf Pfeil weiß ſehr wohl, 
daß er für ſeine Worte hier nicht verantwortlich gemacht werden kann, 
aber ich erwarte von ihm, daß er auch fo ehrenhaft fein wird, dieſe 


Worte auch außerhalb des Hauſes zu wiederholen, und dann hoffe ich, 


wird die Staatsanwaliſchaft ihre Schuldigkeit thun. Wenn gegen ſolche 


| Graf Pfeil hat uns offen er- 
zählt, daß er mit beſtimmter Bezeichnung einzelner §§. des Strafgeſetz⸗ 


buches und in dem Bewußtſein, gegen das Geſetz zu verſtoßen, die Tha⸗ 


len verübt hat, und er hat behauptet, die Gutsbeſitzer könnten und wür⸗ 
den ſich dem Geſetze nicht fügen; wollen Sie nun eine Klaſſe Privilegirter 
ſchaffen, die über dem Geſetze ſteht, dann beſchließen Sie ſofort die 
Prügelſtrafe und die Knechtſchaft iſt fertig. Ich habe das Recht, hier 
perſönlich zu werden, und ſind wir einmal nicht mehr im Stande, den 


Adel zu ſchützen, wie im Jahre 1848, dann iſt es Ihr Werk und der 


war mit einer Majorität von einer Stimme im Repräſentantenhauſe an⸗ 


genommen worden. — Es heißt, daß Mr. Dallas darin gewilligt habe, 


an Stelle Mr. Buchanan's als amerikaniſcher Bevollmächtigter nach En⸗ 
gland zu gehen. 

— [Ein Bund in Central-Amerika.] Die aus der letzten 
Revolution Nicaragua's hervorgegangene Regierung dieſes mittelameri⸗ 
kaniſchen Staats hat, wie jüngſt uns zugegangene Berichte ſagen, die 
Abſicht, das Band zwiſchen den fünf Staaten Central-Amerika's zu er⸗ 


neuern. Honduras und Salvador ſollen zu dieſem Zwecke bereits Kom- | 


miſſarien nach Granada, der Hauptſtadt Nicaragua's, geſendet, Gua— 
temala und Coſta Rica aber die Abſendung folder Kommiſſarien ver- 
weigert und gegen die neueſten Vorgänge in Nicaragua überhaupt Pro- 
teſt eingelegt haben. — Wenn nun ſchon engliſcher Seits neuerdings ei⸗ 
nige Vorkehr gegen die Uebergriffe derjenigen Nationalität, von der die 
vorjährige Revolution jo greifbare Unterſtützung empfing, getroffen wurde, 
ſo gewinnt doch die nordamerikaniſche Bevölkerung mehr und mehr an 
Terrain. 
Expedition von Californien aus nach Honduras, und zuletzt dürften auch 
Coſta Rica und Salvador an die Reihe kommen. Bringt man dann in 


Rechnung, daß der von Neu⸗Granada abgelöſte und zu einem eigenen 


Staate umgewandelte Iſthmus von Panama ſich faſt in den Händen 
der Nordamerikaner befindet, ſo wird es ſchwer, zu glauben, daß der 
britiſche Dreizack ſo leicht wieder zu dem früheren Einfluß in dortigen 
Gegenden gelangen werde. (V. C.) 

— [Zum Konflikt mit England.] Die halbamtliche „Was⸗ 


ington Union“ giebt dem Gerede von der beabſichtigten Abberufung 
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Buchanans, von einer ſpeziellen Botſchaft über die engl. Differenz, welche 
an den Kongreß gelangen werde, einem androhenden diplomatiſchen Bruch 
mit England ein entſchiedenes Dementi, und bezeichnet alle Gerüchte der- 
ſelben alarmirenden Tendenz als Erfindungen, die den Zweck hätten, dem 
Präſidenten Gegner zu erwecken und den Markt zu afftziren. Den Spe- 
kulationen der New-Yorker Blätter und den Enthüllungen ihrer Washing⸗ 
toner Korreſpondenten vermag das Dementi der „Union“ natürlich keinen 
Zwang anzulegen. So verfpricht ſich der „Herald“ gewaltige Dinge von 
den künftigen Senats debatten, und dringt darauf, die Lords Palmerſton 
und Clarendon in die Enge zu treiben; man muͤſſe ihnen die Piſtole auf 
die Bruſt ſetzen, Sallsfaktion oder Krieg verlangen, den Clayton⸗Bulwer⸗ 
vertrag annulliren und . ausſchließlich auf die Monroe⸗Doktrin 
ſtützen. Andere Blatter d kutiren die Vor⸗ und Nachtheile Amerikas im 
Fall eines Krieges mit Großbritannien. Dem „Courier and Enquirer“ 
meldet man aus Washington, daß Hr. Buchanan feit 3 Monaten nicht 
müde wurde, vorzuſtellen, wie er in 
Mitte Februar bleiben könne und ſchlleßlich gedroht habe, am 12. Febr. 


London unmöglich länger, als bis 


abzureifen und den gegenwärtigen Konſul, Rob. B. Campbell, als Ge | 


ſchäfts träger in London zurückzulaſſen. Or. Campbell habe früher als Kon⸗ 
ful in Havanna ſehr viel diplomatiſches Talent ennwickelt, und die eigentliche 
Kriſis in der engl.-amerik. Angelegenheit ſei vorüber. Der General Pierce 
hingegen wolle ſich die Ernennung eines neuen Geſandten in London fo 
lange als möglich vorbehalten, um auf die Wahlen zu wirken; die Er⸗ 
nennung ſei 12 Summen in der Konvention werth. Herr Buchanan's 
Heimweh erkläre ſich aus dem Umſtand, daß er als Gegenkandidat von 
Pierce in die Schranken treten will. Der hoffnungsvollſte Kandidat des 
Südens heine Hr. Hunter. Außerdem werden als Bewerber genannt 
Senator Bright, Richter Mac- Lean, Hr. Bell, Hr. Clayton, General 
Houſton und Senator Crittenten. Ueberhaupt darf man den Hintergrund 
der Wahlbewegung nicht aus den Augen verlieren, wenn man gewiſſe 
kriegsluſtige Standreden im Senat lieſt. 

Port- au- Prince, 1. Januar. [Kaiſer Fauſtin.] Die von 
den haitiſchen Truppen durch die Dominikaner erlittene Niederlage beftä- 
tigt ſich. Kaiſer Fauſtin iſt ſeit der Schlacht verſcholen, und General 
Santano hat den bedeutenden Preis von 10,000 Dublonen auf ſeinen 


Fluch der Nachwelt wird Sie treffen! — Die Abgg. v. Gerlach und Wa⸗ 
gener treten dem Abg. Graf Pfeil entgegen, v. Gerlach milde, Wagener 
aber äußerſt entſchieden, indem er erklärte, daß er und ſeine Freunde die 
ausgeſprochene Anſicht mißbilligten und jederzeit ihr Amt unter ſtrenger 
Beobachtung des Geſetzes verwalten würden; wie ſie denn auch gewiß 
wären, daß es ihnen gelingen würde, ihre Pflicht nach oben und unten 
zu erfüllen. 

Hierauf wurde der Geſetzentwurf von der Majorität angenommen 
und der Antrag des Abg. v. Fock, der einen andern Geſetzentwurf vor- 
gelegt hatte, verworfen. Folgende Motion war dem Antrage beigegeben: 
Nachdem das Haus einerſeits beſchloſſen hatte, den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Freiherrn v. Patow nicht zur Grundlage der ſpeziellen Bera⸗ 
thung zu nehmen, an die ſich der anliegende Entwurf im Weſentlichen in 
der Form von Amendements hätte anſchließen können; — nachdem aber 
auch andererſeits der Eintritt in die Spezialdiskuſſion die erheblichen 
Bedenken eniſchieden hat hervortreten laſſen, die ſich aus verſchiedenen 
Geſichtspunkten an die Regierungsvorlage knüpfen; — nachdem ferner auch 


Schon im Spätherbft vorigen Jahres erwartete man eine von der Seite her, die das Miniſterium gewohnlich zu unterftügen pflegt, 


ſich Stimmen erhoben haben, die das Unzuträgliche der Regierungsvor⸗ 
lage anerkennen; — nachdem endlich ſich ſo eine Moglichkeit zu eröffnen 
ſcheint, daß, wenn ein anderes, als die ſeither aufgeſtellten Syſteme einer 
Prüfung unterbreitet wird, daſſelbe eine allgemeinere Zuſtimmung er⸗ 
halten könnte: — erſcheine es angemeſſen, den anliegenden (nämlich den 


Entwurf des Abg. v. Fock) Entwurf mit dem darauf bezüglichen Antrag 


gerade in der gegenwärtigen Lage der Berathung einzubringen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 16. Februar. [Frühlingsboten.] Ein entwickel- 
ter lebender Maikäfer (wir haben ihn dankend empfangen, ſ. auch unter 


„Liſſa“. Die Red.) iſt auf der Feldmark bei Poſen gefunden; ſollte der- 


ſelbe als Bote eines zeitigen Frühjahrs erſcheinen, fo dürfte er uns will 
kommen ſein. An vielen Orten iſt der Pflug bereits in Thätigkeit, aber 
noch laſſen ſich keine Klagen über zu große Mengen von Engerlingen (Lar⸗ 
ven der Maikäfer) hören, welche häufig, und zwar meiſtens im vierten 
Jahre, als Zeitpunkt ihrer vollſtändigen Entwickelung, unter der Erde 
ſehr nachtheilig werden. Im Jahre 1479 war davon eine ſo große Menge 
vorhanden, daß ſie vor ein geiſtliches Forum in Lauſanne geladen wur⸗ 
den, und, trotz dem ihnen ein Defenſor ernannt war, dennoch in den 
Bann geriethen. 8 

Poſen, 16. Februar. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 13. d. M. 
Abends bom Hausflur: eine große Waſchwanne. Ferner geſtohlen am 14. 
d. M. Abends Waſſerſtraße 30 vom Hausflur durch eine große ſtarke Frauens⸗ 
perſon in blauem gedruckten Kleide und grauem Tuche über dem Kopf: zwei 
große Waſchwannen, von denen die eine eine neue Zarge (Daube) und eiſerne 
Reifen, die andere hölzerne Reifen hatte. — Abhanden gekommen iſt am 
Sonntag den 10. d. M.: ein Pudel, ſchwarz mit weißen Streifen zwiſchen 
den Vorderpfoten und mit meſſingnem Deapthalsbande und Freimarke. 

b Birnbaum, 14. Febr. [Eisgang; Diebſtähle; Preiſe.] 
Geſtern Abend gegen 7 Uhr begann der Eisgang der Warthe, und zwar 
mit erſtaunlicher Heftigkeit. Obwohl ſich das Eis vor der Brücke mehrere 
Mal ftopfte, fo iſt doch dieſelbe unbeſchädigt. Das Waſſer hat wieder 
eine bedeutende Höhe erreicht und wächſt noch fortwährend. Der Waſ⸗ 
ſerſtand kann jedoch nicht genau angegeben werden, da das Eis den Pe⸗ 
gel mitgenommen hat. — Die Diebſtaͤhle mehren ſich bei uns jeit einiger 
Zeit, und namentlich haben es die Diebe auf Lebensmittel und Betten 
abgeſehen. Ein mehrfach beſtrafter Dieb hat ſich ſogar nicht entbloͤdet, 
bei einem hieſigen Bürger einen im Topfe am Feuer ſtehenden Schinken 
zu ſtehlen. — Ungeachtet die Landwirthe verhältnißmäßig wenig Getreide 
auf den Markt bringen, fo iſt der Berl. Scheffel Roggen bis auf 2 Thl. 
= 155 224 Sgr. herunter gegangen. Die Kartoffeln werden mit 25 Sgr. 

rr Aus dem Krotoſchiner Kreiſe, 14. Febr. [Soziale Zu- 
ftände.] Ich fange da an, wo jetzt Alles aufhört, mit dem Bettelunfuge. 


Wenn Jemand hier 


Schaarenweiſe belagern Kinder und Greiſe, Krüppel und rüftige Kerle, 
alte und junge Weiber die Häuſer der Stadt, oder ziehen wie Heuſchrecken 
auf der Landſtraße fürbaß, um die umliegenden Dörfer in Kontribution 
zu ſetzen. Eine Verhöhnung der Landesgeſetze, eine Perſiflage auf die 
Tafeln am Eingange der Städte, worauf geſchrieben: „Hier iſt das Bet⸗ 
teln bei Strafe verboten“! Ich kenne die Noth der Gegenwart genauer 
als viele meiner Mitmenſchen, und ſehe gerade nicht mit umflortem Auge 
in die nächſte Zukunft; das aber behaupte ich, daß uns die Bettler zu 
Kopfe gewachſen find durch unſte Mitſchuld, inſonderheit durch oft zu 
große polizeiliche Nachgiebigkeit in Stadt und Land, in bis vor Kurzem 
williger Aufnahme alles Geſindels als Einwohner der Städte, in der 
totalen Unkenniniß der eigentlichen Bedürfniſſe eines Arbeiters, in der 
vielfach verkehrten Anwendung der Arbeitskraft, in der Zerfahrenheit 
unfrer Sitten, in der ſchamloſen und frechen Begier nach Luxus und 
Schwelgerei, in dem gottloſen Hange zur Faulheit, im wahnſinnigen 
Hingeben an den Trunk, endlich aber in der früheren unbeſchränkten Ge⸗ 
werbefreiheit bei hermetiſchem Verſchluſſe unſerer Oſtgrenze, und zuletzt 
in dem Umſtande, daß Jeder heirathen darf. Der wohlthätigſte Menſch 
wird lahm, wenn ſein Geldbeutel von allen Seiten gezwickt wird und der 
harmloſeſte Zeitgenoſſe ſchrumpft zu einer trocknen fühllofen Seele zuſam⸗ 
men, wenn er vom Morgen bis zum Abend das Wimmern und Winſeln 
halbverhungerter wafjerfüchtiger Kinder, das Weinen alter Weiber, das 
eintönige Jammern der Greiſe, das zudringliche Gewäſch jugendlicher 
Faullenzer und faullenzender Dirnen hört, Diejenigen dürfen freilich nicht 
mitreden, deren Hausthür hermetiſch ſolchem Andringen geſchloſſen if, 
und die mit vornehmer Hand alle 4 Wochen einige Gulden in das Bett⸗ 
lermeer werfen. Das Alles aber gehört zur ſozialen Frage, die zum gor⸗ 
diſchen Knoten herangewuchert iſt. Suppenvereine und Kinderbewahr⸗ 
Anſtalten und das ganze Heer von Vereinen und Anſtalten, das noch 
daran hängt, find nur Palliativmittel und ſtellen der Zeit das testimo- 
nium paupertatis aus. Nur außerordentliche Kräfte werden dieſen gor⸗ 
diſchen Knoten löfen, — Kräfte, die, wie ich glaube, im Schooße der 
nächſten Zukunft liegen. Bis dahin müffen wir mit unſern Pallfativmit⸗ 
teln noch fortlaviren, müſſen Suppen kochen und Vereine gründen fit 
die Armuth, müſſen ſingen und tanzen fürs Elend, müſſen vorleſen und 
verlooſen für den Profetarier, müſſen bitten und betteln für die Bettler, 
müſſen Komödie ſpielen fürs Unglück. Iſt das aber nicht eine katzen⸗ 
jämmerliche Zeit, eine unerhörte eiferne Zeit, in der die Arbeit von a der 
Menſchheit das letzte Drittel unweigerlich erhalten muß, wahrend doch 
nach allen menſchlichen Berechnungen nur der auf Unterſtützung Anſpruch 
machen darf, der vollkommen arbeitsunfähig geworden iſt? Wie viele 
aber find von jenem Geſindel, die auf unſre Arbeitskraft, auf unſerenn 
Willen zur angeſtrengten Thätigkeit, auf unſern Arbeitslohn ſpekuliren? 
Mindeſtens 4, und nur 1g iſt arm, hüͤlflos und unausgeſetzter Unter⸗ 
ftügung werth und würdig. Dieſen müſſen wir ordentlich unter die Arme 
greifen, jene müfjen wir dem Untergange preisgeben, fo lange ihre Ar- 
beitsfcheu dauert; dieſe 1h ernähren, heißt ſich ſelbſt beſtehlen. Arbeit 
allerdings muß geſchafft werden, und zwar lohnende Arbeit, das ie) 


liegt gegenwärtig freilich wieder im gordiſchen Knoten. Das ſcheußlichſte 
Bild aber in dieſer Beltlerhiſtorie iſt der friſche Anwuchs, die Kinder. 
Hier erſtarrt das ſterbliche Herz, und die leichtſinnigen Ehebündniſſe e 
ſcheinen geradehin ſtrafbar. Was daraus werden foll, wenn's fo fort 
ginge, dürften uns in 20 Jahren die Zuchthäufer, Feſtungen und dergleir 
chen Reſſourcen ſehr genügend ſagen können. In der ewe jeröft 
geben einzelne freche Diebereien bunten Stoff zur gründlichen Unterhal⸗ 
tung und müßige Hände ſchreiben Rezenſionen über die vom gebildeten 
Publikum zum Beſten der Stadtarmen aufgeführten Konzerte und Ko- 
mödien. O tempora o mores! Wer die Zeitungen mit ſolchem Zeuge 
bepinſeln und den Dank für dergleichen Wohlthaten auf dieſe Weiſe aus; 
zudrücken vermag, der hat ſich ſelbſt gerichtet. — Unſere Saaten ſtehen 
gefättiget und die leeren Scheuern und das hungernde Vieh ſehnen ſich 
nach einer reichlichen Ernte, die gewiß alle guten Menſchen vom Allmäch⸗ 
tigen erflehen. (Der vorftehende Artikel enthält fo viel friſch Anregendes 
und Wahres, daß wir um einiger Differenz der Anſichten in einzelnen 
Punkten willen, ihm die Aufnahme nicht verſagen wollten. D. Red.) 

< Liſſa, 13. Februar. [Witterungseinfluß; Getreide- 
preife; Abiturientenprüfung.] Welchen Einfluß die Witterungs⸗ 
Abnormilät des diesjährigen Winters auf die Pflanzenwelt übt, kann 
leicht wahrgenommen werden. Die Knospen der Bäume und Sträucher 
in den Gärten treten bereits ſichtbar hervor; die Winterungen haben einen 
Stand, wie in andern Jahren kaum im April. Dieſe Erſcheinungen ſind 
nicht geeignet, überall gleich freudige Hoffnungen zu erwecken. Die 
Rapsernte dürfte in dieſem Jahr dahin ſein. (Befürchtungen dieſer Art 
einerſeits, wie andrerſeits ſanguiniſche Hoffnungen, mit denen man ſtets 
gegen das Frühjahr hin ſich fo viel zu ihun macht, haben gemeinhin 
gleiche, d. h. ſehr geringe Bedeutung — nicht ſellen ſogar ihren „guten 
Grund“. D. Red.) Aber auch die andern Herbſiſaaten find gefährdet, 
wenn der jetzigen milden Temperatur ſtarke Froſte nachfolgen ſollten. 
Auch auf die Thierwelt und namentlich auf die Infekten hat der gegen- 
wärtige Stand der Witterung einen bedeutenden Einfluß. Als Beleg er⸗ 
laube ich mir, Ihnen beifolgendes Käfereremplar zu überſenden, das heute 
in einem benachbarten Garten eingefangen worden iſt. (Der gefendete 
Maikäfer iſt munter und wohlbehalten in unſre Hände gelangt. Hierbei 
mag bemerkt werden, daß ſchon jetzt in einem Garten zu Köln ein Apri⸗ 
koſenbaum in voller Blüthe ſteht. D. Red.) — Auf den jüngſten Wochen⸗ 
märklen zeigte ſich ein merkliches Sinken der Getreidepreife, Roggen 
wurde je nach der Qualität mit 74 bis 8 Thlrn. der Sack bezahlt. Dem 
konſumirenden Theil der Bevölkerung kommt dies Zurückweichen jedoch 
ſehr wenig zu ſtatten, denn unſere Müller und Bäcker haben in ſolchen 
Fällen ſtets noch bedeutende Vorräthe zu den alten hohen Preiſen zu räu- 
men. — Am 26. d. beginnt unter Leitung des k. Regierungs⸗Schulraths 
Mehring aus Poſen die Abiturientenprüfung an unferm Gymnaſium mit 
10 Schülern der Anſtalt und einem Extraneus. 

$ Rawiez, 13. Febr. [Konzert; Diebſtahlz Unglücksfall; 
Witterung] Am 10. d. M. fand von der Militär⸗Kapelle des hieſ. 
Füſ.-Batt. eine muſikaliſche Soirée zum Beſten unſerer ſtädtiſchen Orts⸗ 
armen ftatt. Das Publikum fand ſich ziemlich zahlreich ein und die Lei⸗ 
ſtungen erfreuten ſich des Beifalls der Muſikkenner. — In verfloſſener 
Woche kehrten gegen Abend bei dem Scholtiſeibeſitzer in W. zwei Perſo⸗ 
nen ein und begehrten Nachtquartier, das ihnen gewährt wurde. In der 
Nacht räumten die Induſtrieritter aus der Herberge ſämmtliche Kleider 
und Wäſche, die fie in die vom Wirthe ihnen zum Zudecken gegebenen 
Säcke einpadien, und entfernten ſich damit. Die Tags darauf gemachte 
Anzeige veranlaßte den hier. Gensdarm G. die nöthigen Recherchen an⸗ 
zuſtellen. In einem ihm verdächtigen Hauſe fand er die beiden Diebe 
bei ihrer Beute. Dieſelben ſind Handwerksburſchen aus Breslau und 
erſt unlängſt aus dem Korrektionshauſe in Koſten entlaſſen. — Der bei 
der Eiſenbahn beſchaftigte Arbeiter K. aus D. kam in diefen Tagen hier- 
her, um ſich von den geringen Erſparniſſen ſeines Lohnes eine Axt zu 
kaufen. Auf dem Rückwege begegnete er auf der Chauſſee einem mit Kies 

0 FCaortſetzung in der Beilage.) 


41. Sonntag, 


beladenen Wagen. Er verſuchte ſich hinaufzuſchwingen, that aber einen 
Fehltritt, wobei er unter den Wagen gerieth, der über ihn wegging. Er 
wurde fofort hierher in das Hospital gebracht, verſchied jedoch, bevor 
ihm noch ärztliche Hülfe geleiſtet werden konnte. Der Verunglückte war 
ein thätiger, nüchterner Menſch und hinterläßt eine Frau mit 4 Kindern. 
— Das anhaltende Regenwetter bildet den Gegenſtand des allgemeinen 
Tagesgeſprächs und erregt Beſorgniß für die Zukunft. 


s. Wreſchen, 14. Februar. [Gerücht; Witterung; Kar⸗ 
toffelpreiſe.] Hier hat ſich das Gerücht verbreitet, daß der gegen⸗ 
wärtig als Abgeordneter in Berlin weilende hieſige Landrath Freymark 
auf ſeinen Wunſch als ſolcher in den Kreis Wirſitz verſetzt (J, ſein bis ⸗ 
heriger Stellvertreter, Rittergutsbeſizer v. Knorr auf Guttowhy, dagegen 
zu feinem Nachfolger im hieſigen Kreiſe definitiv ernannt werden würde, 
— Das in der That auffallend frühe Eintreten einer foͤrmlichen Früh⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


e.einzbuud Gern 
unſre iſt. — 80 in Ot ſch. Pr. 
geſagte von hier ganz regelmäßig 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag: Letzte Opern-Vorftellung: Der Waf⸗ 
fenſchmied. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Lortzing. e 

Zu meinem Denefiz- Concert, welches ih am Mitt- 
woch den 20. Februar im Saale des Bazar ver- 
anſtalten werde, gebe ich mir die Ehre ganz ergebenft 
einzuladen. Sammtliche hieſige Künſtler und Dilettan⸗ 
ten werden mich freundlichſt unterſtützen und kann ich 
deshalb einen ſeht genußreichen Abend verſprechen. 

Kaſſenoffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Bihets 
& 10 Sgr. find in der Weinhandlung des Heren Zu- 
pansfi, in der Konditorei des Herrn Prevoſti, 
Gerberſtraße, und in der Buchhandlung des Herrn 
E. S. Mittler, fo wie Abends à 15 Sgr. an der 
Kaſſe zu haben. Ed. Scholz. 


Jwoölfter vbyſtraliſcber Vortrag. 
Dr. Brüllow über Hydroſtatik. 
Montag den 18. Februar pünktlich von 6—7 Uhr 
Abends im Saale der Luiſenſchule. 


Die General⸗Verſammlung des Schroda⸗ 


Ereſchener landwirihſchaftlichen Ver⸗ 
eins wird am 1. März c. um 11 Uhr Vormittags 


in dem Hotel des Paprzycki in Wreſchen 


ſtatfinden. Da in Folge eines Erlaſſes des Königl. 
ber -Präſidiums Abänderungen in den Sta- 
tuten nothwendig geworden find, werden die ſämmt⸗ 
lichen Mitglieder zu dieſer Generalverſammlung drin- 
end eingeladen. Der Vorſtand. 
Auswärtige Familien- Nachrichten. 
Verlobun en. Celle: Frl. J. b. d. Oſten mit dem 
Sale e. Schaumburgſchen Kammerzeferendar Hrn. 
an v. — 72 
Geburten. in Sohn dem Hrn. L. Schmidt in 
Berlin; eine Tochter dem Hrn. P. Friedheim in Berlin. 
Bei C. Hoffmann in Stuttgart iſt ſo eben er· 
ſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Poſen in der Mittlerſchen Buchhandlung (A. E. 
Döpner): 


Das Buch der Welt; 
ein Inbegriff des Wiſſenswürdigſten und 
Unterhaltendſten aus den Gebieten der Na- 


turgeſchichte, Naturlehre, Länder- und Völ⸗ 


terkunde, Weltgeſchichte, ne ꝛc. 
ahrgang 1856. I. erung. 
u 84 eine Lieferung von n Text 
n 4., mit einem Stahlſtich und 3 prachwoll kolor. 


Tafeln. 
Preis jeder Lieferung, broſch. 10 Sgr. 


Mit dieſer erſten Lieferung wird den verehrlichen 
Subſkribenten auf den ganzen Jahrgang ein 
prachtvoll in Stahl geſtochenes Blatt: 

Einkleidung der Nonne, 
gr. Folio, als Prämie geliefert. 


Neubert's Garten⸗Magazin. 
Bei Carl Hoffmann in Stuttgart iſt erſchienen: 


Deulſches Magazin 


Garten⸗ und Blumenkunde. 
Neue Zeitſchrift für Gärtner und Blumen- 
freunde. 
Herausgegeben und redigirt 
x von 
Wilhelm 


f f Neubert. 
1856. Januar; mit 1 kolor. und 1 ſchwarzen Tafel. 
1 


Preis für das Quartal 
Die durchaus praktiſche Wachen Yang nun im 
neunten Jahre erſcheinenden Journals hat ihm von 
Anfang an den ungetheilten Beifall aner Uctbeilgfä- 
higen erworben. Der Herr Herausgeber wird fort⸗ 
fahren, durch gute und nützliche Original- Auffätze, 
ſo wie durch ſchöne und brauchbare Abbildungen den 
guten Ruf des Garten⸗Magazins zu erhalten. 
Die früheren Jahrgänge find noch vollſtän⸗ 
Aire jede Buchhandlung, namentlich durch die 
ittlerſche Buchhandlung (A. E. Döpner) in 
Voſen zu obigem Subſkriptions⸗Preiſe zu haben. 


In meine Spielſchule können zu jeder Zeit Kinder 
eintreten. Anmeldungen werden in der Spielſchule 
ſelbſt, Waſſerſtraße Nr. 17, angenommen. 

Eicke, Rektor. 


9 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Vorwerksbeſitzer Anton Moſzezenski 
gehörige, bei Gneſen belegene Franziskanervorwerk, 
abgeſchätzt auf 10,349 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. zu Folge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 21. Mai 1856 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 

Gneſen, den 20. Oktober 1855. f 

Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 


Möbel- und Wein⸗Auktion. 
Dienſtag den 19. Februar e. Bormit: 


tags von 9 Uhr ab werde ich im Auk⸗ 
tionslokale Waſſerſtraße Nr. 17 


verſchiedene Mahagoni⸗, birkene 
und elſene Möbel, 


als: Tiſche, Stühle, Sophas, Spinde, 
Schreibtiſch, Silberſpind, Kommoden, 
Spiegel, Bettſtellen ze. ꝛc., ferner eine 
Brückenwaage, ſo wie 


200 Flaſchen Ungarwein, 3 6 Fla⸗ 


ſchen Champagner u. 28 Kiſten 
Eau de Cologne 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 
Behandlung ſyphil tiſcher Krankheiten u. Flechten. 

r. August Löwenstein, gr. Gerberſtr. 13. 
Sprechſtunden Vormitt. bis 10, Nachmitt. von 2 — 5. 


Waſſer⸗-Heilanſtalt Eckerberg 
bei Stettin. 
Die außerordentlich günſtigen Reſultate der Kuren 


in der Anſtalt ſind bereits hinlänglich bekannt, um noch 


einer Erwähnung zu bedürfen; denn unter den circa 


6000 Kranken, welche ich während meiner mehrjähri- 


gen Praxis behandelt, ſind mir die verſchiedenartigſten 
Krankheiten vorgekommen und ich habe die Genug⸗ 
thuung, fie größtentheils geheilt zu haben; daher darf 


ich mich auf meine Erfahrung ſtützen, wenn ich be 
haupte, daß faſt jede Krankheit durch vernunftge⸗ 
mäße Anwendung des Waſſers geheilt werden kann, 
und verweiſe ich in dieſer Beziehung auf das von mir 
herausgegebene Schriftchen: „Die Grundprin⸗ 
zipien der Waſſerheilkunde“, welches bei 
Ferd. Müller in Stettin erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben iſt. 


Die Anſtalt liegt auf den ſogenannten Rollber— 


gen, 300 Fuß über der Meeresfläche, von drei Seir 
ten (Nord, Oft und Weſt) vom Walde eingeſchloſſen, 
und bietet das ſchönſte, viele Meilen umfaſſende Pa- 


norama dar, ſo daß ich zu behaupten wage, es giebt 
weit und breit keinen jo fchön gelegenen Punkt, der 
eine ſo maleriſche Ausſicht gewährt. Der Platz ſcheint 
von der Natur zur Anlage einer Waſſer-Heilanſtalt 
geſchaffen; geſunde, reine und erquickende Luft weht 
auf dieſen Höhen; ſelbſt bei rauher Jahreszeit ift fie 
ihrer Reinheit und Leichtigkeit wegen nicht empfindlich 
und unterſtützt die Heilkraft der von der Natur gebil 
deten Berg- und Waldquellen; dieſe liefern das vor- 


ı züglichfte, weiche, ſehr reine und friſche Waſſer; durch 


ihre Verſchiedenheit in Temperatur und Weiche ent⸗ 
ſprechen ſie vollſtändig den Heilzwecken, und diejeni⸗ 
gen, welche die Bäder, Douchen und Braufen der An⸗ 
ſtalt ſpeiſen, rufen mit unglaublicher Schnelligkeit die 
heilſamen kritiſchen Ausſcheidungen hervor und beſitzen 
daher eine bemerkenswerthe auflöfende Eigenſchaft, 
wodurch die Anſtalt vor allen andern unſerer Gegend 
den Vorzug verdient. Die Hauptbedingungen der 
Waſſer⸗ und Natur- Heilmethode: reine Luft und 
reines Waſſer, find ſomit vollſtändig erfüllt. 

Vor dem Haufe befindet ſich ein Park mit ſchönen 
Blumenparthieen und einem 33 Fuß hoch ſteigenden 

pringbrunnen, nahe daran ein Wildpark, während 
der Wald fo wie die Umgebung die anmuthigſten Spa⸗ 
dlergänge darbieten. 

Da meine Anftalt ſich immer eines ſtarken Beſuchs 
erfreut, ſo bitte ich die Anmeldungen möglicher Weiſe 
einige Tage vorher mir zugehen zu laſſen. 

J. Viek, Arzt und Beſizer der Anſtalt. 
Mehrjähriger Schüler von Prießnitz. 


lingstemperatur hat ſchon ſehr bedeutenden Einfluß auf die Vegetation 
ausgeübt. Möchte nur nicht dieſer ſchon beginnenden Entwickelung der 
Pflanzenwelt ſpäter eintretendes Feofimetter nachtheilig werden. — Die 
Kartoffeln find leider heute am hieſigen Orte wieder im Preiſe geftiegen 
und wurde der Scheffel mit 1 Thlr. 10 Sgr. bezahlt, während er ſchon 
bis auf einen Thaler gefallen war. Auch alle übrigen Getreidearten 
ſind heute wieder in die Höhe gegangen. 


Nedaktions⸗ Korreſpondenz. 


willfahren wir Ibrem Wunſche, der auch der 
Schon ſeit mehreren Wochen wird das Zu⸗ 
1 elm expedirt. — ri . 
nicht? darüber werden Sie in der bereits mehrfach erwähnten Angelegenheit 
binnen wenigen Tagen entſchieden ſeben. 


Dung zu 10 Sgr., gebrannten und fein ge⸗ 


pankowo. 


in Neuftadt. Ob oder 


Für Bau- Unternehmer. 


Eine der ſchönſten Bauſtellen Poſens, Nr. 121 
neben dem Gebäude des Herrn Baron v. Win⸗ 
terfeld in der Mühlenſtraße belegen, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Grundſtück mißt in Front 
68 Fuß, bei einer Tiefe von einigen hundert Fuß. 

Darauf Reflektirende wollen ſich gefälligſt bei den 
Gebrüdern Galland, alten Markt Nr. 99 
1 Treppe hoch, melden. 


Zu einem landwirthſchaftlichen rentablen und ſiche⸗ 
ren Fabrikgeſchäft wird ein Theilnehmer geſucht. — 
Derſelbe muß unvetheirathet, wo möglich Landwirth 
und der polniſchen Sprache mächtig fein, auch außer⸗ 
dem ein disponibles Vermögen von 800 — 1000 
Thalern, welches ſichergeſtellt werden kann, nachwei⸗ 
ſen können. — Darauf Reflektirende wollen ihre 
ernſtlichen Offerten mit Angabe der perſönlichen Ver⸗ 
hältnifje gefälligſt unter der Chiffre Z. K. der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung frankirt übergeben, 


17. Februar 1856. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Februar. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Warendorph aus St. 
Quentin, Nai 


Jacobs aus G 
MXLIUS' e 
ſenſtock aus Berlin, 
= —— | HOTEL DE BAVIERE, 
ter v. Kierski aus Nuchoeinek und Gutsb. v. Swikcicki aus Scze⸗ 


ele aus Deſſau, Dieckmann und Bernſtein aus Stettin, 

emnig und Umpfenbach aus Frankfurt a. M. 

DE DRESDE. Sie Kaufleute Hofſtädt und No: 
Hirſchberg aus Schneidemühl, 

RE Kaufmann Cierpka aus Gnefen: Gutspäch⸗ 


BAZAR. Guteb. v. Stableweki aus Zaleſie. ; 
HOTEL DU NORD. Kaufm. Wigmeredörßer aus Frankfurt a. M. 
HOTEL DE BERLIN. 


Ger. ⸗ Aſſeſſor Dr. Riedel aus Breslau; die 


Nentiers Henſel aus Potsdam und Poietz aus Spandau: Schiffs bau⸗ 
meiſter Kräuſel aus Charlsttenburg. : 
DREI LILIEN. 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. 


Kaufmann Zirarl aus Piune 


Sollte eine allein ſtehende Dame aus anftändiger 
Familie, mit einem Vermögen von Zwei- bis Dreihun⸗ 
dert Thalern, geneigt ſein, an einem Putz- und Ga⸗ 
lanterie-Geſchäft, welches eine Dame in einer Kreis⸗ 
ſtadt anzulegen beabſichtigt, Theil zu nehmen, ſo bittet 
man, Adreſſen unter Litt. J. M. Heine bis 

Ende dieſes Monats Poſen poste restante ab- 


zugeben. 
Die neueſten Preis - Berzeichniffe 
von 


Sämereien 


der Herren Ernst & von Spreckelsen, 
J. 6. Booth & Comp. Nachfolger 
in Hamburg, . 
werden von den Unterzeichneten gratis verabreicht, 
auch werden von denſelben Beſtellungen zur prompie⸗ 
ſten Effektuirung entgegen genommen. 


| D. L. Lubenau Wwe, & Sohn, 


Breiteſtraße Nr. 25. 


Landwirth 


ſchaftli 


ches. 


Hiermit bringe zur allgemeinen Kenntniß, daß mein Lager mit ſämmtlichen 


Feld⸗ Sämereien 


von beſter friſcher Qualität vollſtändig aſſortirt iſt. 
Gleichzeitig empfehle ich 


Peru- Guano, Chili-Salpeter, 


fo wie ale Sorten Mais, welcher Anfang April hier eintrifft. 


Ferner 7758 ich auf 25 fächfifchen 
und weißfleifchige Zwie 
N Poſen, im Februar 1856. 


el⸗ Kartoffeln. 


Saat- Safer, Okels Rio - frio gelb- 


Theodor Baartn. 


einrich Mette in Quedlinburg nee 


n 
ich jederzeit entgegen und ſorge 855 beſte Mg ee find bei mir einzufehen. 
e 


. In dem Gypsbruch zu Wapno bei 
Dæxin verkauſt fein gemahlenen Gyps zum > 


30 


= mahlenen den Berliner Centner zu 1 Thlr. 


excl. Tonne und rohen in Stücken den Gentner 2 


N 


zu 6 S 


gr. 
2 Wapno, den 10. Januar 1856. 
2 F. „. Wilkonski, 


0 


FOOUOOOOOO0H0HOB 
100 Magdeb. M. Kiefern find zu verkaufen. 


Das Nähere durch Herrn Schatz, Gutspächter zu 
Wyſzki bei Jarocin. 1 


Klee⸗Saaten zur Lieferung nach Poſen, 
Schrimm oder Neuſtadt a. / W. kauft und zahlt 
möglichft höchſte Preife 

Louis Kantorowiez, Breiteſtr. 10. 


odor Baarth „ Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


Poudrette (Staubdünger). en 
Bezugnehmend auf nachſtehendes Gutachten des 
Chemikers Herrn Profeſſor Lindes, beehren wir 

uns, den Herren Landwirthen das Fabrikat der Stet⸗ 
tiner Poudrette⸗Fabrik beſtens zu empfehlen. 

Zu jeder erforderlichen Auskunft erklären wir uns 
bereit, und iſt eine Broſchüre über Anwendung der 
Poudrette bei uns zu haben. 

Gebrüder Auerbach zu Poſen. 


An die Poudrette-Fabrik zu Stettin. 

In Betreff der mir zur chemiſchen Prüfung über⸗ 
ſandten Proben von Poudrette trage ich kein Beden⸗ 
ken, hiermit zu beſcheinigen, daß Ihr Fabrikat in 
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen im Vergleich zum pe⸗ 
ruan. Guano volle Beachtung verdient, zumal, wie 
ich 158 ee überzeugt habe, daſſelbe bei fei« 
ner Anwendung ſeitens praktiſcher Landwi 
bewährt hat. " BE seh 

Berlin, den 24. November 1855. 


(gez.) Profeſſor Lindes. 


Von 


Alizarin⸗Tinte, 


die ſich durch ihre Vorzüge als ſchöne und leichtfließende Schreib⸗ und Kopir⸗Tinte bereits einen guten 
und feſten Ruf begründet hat und ſich eines außerordentlich ſtarken Abſatzes erfreut, empfing wieder feiſche 


Zuſendung in 


ganzen und halben Flaſchen a 10 und 6 Sgr. Zur Bequemlichkeit des Publikums befinden ſich 


auch Niederlagen bei den Herren A Rose im Bazar, Salomon Leto, Breiteſtraße, 


Abr, 8, Pey 


ser, Breiteſtraße, J. D. Mi 


tin Grätz, L. Busse in Zirke, 


Jacob Burgheim in unruhſtadt und Buchhändler GFollmann in Schrim m. 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Auch in dieſem Jahre find wieder im Verſchöne⸗ 
rungs-Garten ganz vorzügliche Sorten Obſtbäume, ſo⸗ 
wohl hochſtammig als Zwergbäume, Pfirſiche und Apri⸗ 
koſen, Kaſtanien, Pappeln u. dgl., auch verſchiedene 
Zierſträucher, Roſen, Georginen und 2⸗ und Zjährige 
Spargelpflanzen zu haben. Die Preiſe find der jetzigen 
Zeit angemeſſen geſtellt. Käufer belieben ſich an den 
Verſchönerungs-Gärtner Prätzel, welchem der Ver⸗ 
kauf übertragen ift, zu wenden. 

Poſen, im Februar 1856. 
D. G. Baarth, 

im Auftrage. 


in Prima Gummi ſchuhe 


Regenſchirme 


in Seide und Baumwolle am allerbilligften nur bei 
Gebr. Korach, Markt 38. 


geht, übernimmt zur 


SGummiſchuhr 
befter Qualität am billigſten nur bei 
AZJaulius Borck, Narkt 92. 
0 Zur en 
empfiehlt ſein Lager uten Ko . 
res aller Art von ſtarkem Eſſenblech chgeſchir 
. Wroßer, Klempnermeiſter 
in Poſe n, Wilhelmsſtraße 2. 


Bleichwaaren, 


wovon der erſte Transport Ende dieſes Monais ab⸗ 


— Zeuschner’s 


Atelier f. Photographie u. Portraitmalerei, 


Wilhelmsstrasse Nr. 25, neben „Hotel de Ba- 
viere*, ist täglich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 


Photogen⸗und Schiebelampen mit fran- 
zöfiſchem Brenner in größter Auswahl, jo wie 
Dochte, Eylinder und Glocken dazu ver⸗ 
kauft zu Fabrikpreiſen 


Sapiehaplatz l. H. Klug, Klempnermſtr. 


Feinſte aromatiſche Mandel Seife 
a in Stücken & 5 Sgr. 17 
Fein parfümirte Öocos-Seife 
in Stücken à 14 Sgr. 


Königs-Waſch- und Bade-Pulver 


in Schachteln A 3 Sgr. Dieſes ausgezeichnete, immer 
mehr in Aufnahme kommende, billige und hoͤchſt an⸗ 
genehme Waſchmittel, frei von allen ſcharfen Beſtand⸗ 
theilen, conſervirt die Haut bis in das fpätefte Alter 
und macht dieſelbe friſch, zart und weiß. 


Feiner biegſamer Gummi⸗Lack 
in Fl. a 3 Sgr. Mit dieſem Lacke, der nach wenigen 
Minuten trocknet, gegen Näſſe ſteht, kann man alles 
Schuhwerk und beſonders Galloſchen im tiefften 
Schwarz ſpiegelblank lackiren. 

Dieſe Artikel ſind echt zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, 
; Neueſtraße. 
FFF 
Eine neue Sendung der John Heifforſchen 8 
Armee⸗Raſirmeſſer, à Stück 20 Sgr., non 
plus ultra à 1 Thlr., die nie mehr geſchliffen © 
8 zu werden brauchen, iſt wieder angelangt in der 3 


8 Cigarren Handlung bei } 5 

8 Gebrüder Friedländer, 
8 

8 


Wilhelmsplatz Nr. 6. 
Daſelbſt befindet ſich die Haupt⸗Niederlage 
Eder chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen und Kom- 
© pofitionen aus der Fabrik des Herrn J. P. 8 
Goldſchmidt in Berlin. 
EPREPPEERERETTRELEITE REN 


Sssesesssesesses 


Künftige Woche ſenden wir wieder Roßhaar- und 
Bordüren⸗Hüte zum Waſchen nach Berlin; daher 
bitten wir die geehrten Damen um recht viele Aufträge. 
Auch werden bei uns Kanten, Spitzen, Blonden, fei- 
dene Bänder ꝛc. ſauber und billig gewaſchen. 
J. Krupska & Comp., Nang 58. 
Apollo⸗Kerzen, a 9 Sgr., empfiehlt 
Isidor Appel jun. neben d. Königl. Bank. 
Friſchen großkörnigen 


Aſtrachaniſchen Caviar 


empfing in vorzüglicher Qualität 
Isidor Appel jun. neben d. Königl. Bank. 


Eine neue Sendung friſcher Tiſchbutter 
iſt angekommen und empfiehlt 
Wittwe Kirſten, Bergſtr. 14. 


Sonntag den 17. Februar 
mit dem 


Eisenbahn- 


Uetzbrucher ! Milchkühe, 
friſchmelkende, Sn Kälbern nach Poſen; 
ich logire 


im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Schwandt, Viehhandler. 


verkaufen Kliaszewiez. 
Eine volftändige Scromühle, welche namentlich 
vorzüglich gute Buchweizen ⸗Grütze liefert und durch 
Menſchenkraft in Thätigkeit erhalten wird, ſteht billig 
zu verkaufen: Poſen, Hinter ⸗Waliſchel Nr. 4. 
Weeinkiſten 
find zu verkaufen in „Mylius Hotel ge Dresden. 
Auf der Hertſchaft Liszkouo, im Ino- 
wratzlawer Kreiſe, wird zum 1. April d. F. 
Verwalter mit 80 Thalern Gehalt und freier Station, 
ein Gärtner mit 60 Thalern Gehalt und Deputat, 
und eine Wirthſchafterin mit 40 Thlrn. Gehalt u. freier 
Station geſucht. Darauf Reflektirende können ſich un. 
ter Beifügung von Abſchriften ihrer Zeugniſſe unter 
der Adr. Dom. Liszkowo bei Jnowra- 
claw franko melden. 
Eine Dame in den zwanziger Jahren, der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sprache mächtig, die nach dem 
Journal fertig ſchneidert und das Putzmachen ver- 
ſteht, ſucht baldigſt ein Engagement und erwartet 
Adreſſen unter der Chiffre J. K. 15 Posen poste 
restante, franco. 


6 


Ein tüchtiger und gewandter Kellner mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, wird zum 1. März auf einer Eiſen⸗ 
bahn⸗Stalion nach außerhalb geſucht. Meldungen 
bei dem Bahnhofs ⸗Reſtaurateur Franz Groß 
hierſelbſt. 1 

Ein Knabe, Sohn rechtlicher Eltern, mit den nöthir 
gen Schulkenntniſſen ausgeſtattet und der polniſchen 
Sprache kundig, der Luſt hat die Handlung zu erler⸗ 
nen; findet zum |. April c. Aufnahme bei 
er‘ C. E. Nitſche in Schmiegel. 

Ein Knabe findet als Lehrling ein Unterkommen. 

J. Bendix, Markt 86. 


Eine junge verwaiſte Dame aus anſtändigem Hauſe 
ſucht eine Stelle als Geſellſchafterin oder zur Hülfe 


der Hausfrau auf einem Landgute oder auch in der | 


Stadt. Auf Honorar wird weniger geſehen, als auf 
gute und liebevolle Behandlung. Gefällige Nachfragen 
werden franco sub Litt. E. H. poste restante 
Wreschen erbeten. 


Une Demoiselle de la Suisse Frangaise pour- | 


vue de bons_certificats desire se placer au plus 


vite pour les premiers élémens de la langue 
frangaise. — On prie de s’adresser sous les 


lettres: R. D. Fraustadt poste restante. 


CEine Wohnung, beſtehend aus 2 oder 3 
Stuben nebſt Küche und Holzgelaß, iſt vom 1. April 
d. J. zu vermieihen St. Adalbert Nr. 45 bei Le- 
Wandowicz. 1 ; ok. 

22225727878 7727277222430973 
Eine Schmiedewerkſtatt nebſt Wohnung, hart 5 

an der Chauſſee und einer Provinzialſtadt be⸗ x 

legen, 2 Meilen von Poſen entfernt, iſt vom & 

1. April d. J. ab billig zu verpachten. Bud 

Nähere zu erfragen beim Gaſtwirth Lewan- 

& dowiez zu den „drei Lilien“ in Poſen. 8 


Waſſerſtr. 8.9. iſt vom 1. März ab eine freund» 
liche Stube mit auch ohne Möbel zu vermiethen. Das 
Nähere beim Lehrer M. Budwig. 


St. Martin (hohe Gaſſe Nr. 4, eine Treppe hoch, 
rechts) iſt ein moblirtes Stübchen zu vermiethen. 

Breslauerſtr. Nr. 37 im 1. Stock iſt eine möblirte 
Stube ſofort oder vom 1. k. M. zu vermiethen. 


Eine Wohnung, beſtehend aus einer Stube, Schlaf⸗ 


Kabinet, ſo wie Küche und Kammer, iſt vom 1. April 


zu vermiethen gr. Gerberſtraße 11 bei 
K · W. Weltinger. 

Eine nach vorn belegene, bequem für zwei Perjo- 
nen eingerichtete Stube iſt ſofort oder vom 1. März 
Wilhelmsplatz Nr. 12 zu vermiethen. 

Näheres in der Konditorei. 

Eine Stube im 2. Stock Hohegaſſe Nr. 4 iſt vom 
1. März zu vermiethen. 

Eine möblirte Parterrewohnung mit einem ſepara⸗ 
ten Eingang iſt St. Martin 74 ſofort oder vom 1. 
März c. zu vermiethen. 

Zwei freundliche fein moͤblirte Zimmer im belebte⸗ 
ſten Stabitheil find zu jeder Zeit zu vermiethen. Nä- 
heres in der Expedition d. Zeitung. 

Flakis u. gebr. Stockfifch Hr 
täglich bei E. Rohrmann, St. Martin 76. 


Sonntag den 17. Februar c. 


Großes Tanz⸗Kränzchen 


mit doppelt beſetztem Orcheſter vom Muſik⸗Forps des 
Königl. 10. Infanterie⸗Regimenis. Entree 24 Sgr. 
Wilbelm Kretzer. 


(0 LOSSE LM. 


Heute Sonntag den 17. Februar e. 


Großes Tanzvergnügen. 


Peiser, 


Börſen⸗Getreideberichte. 

Berlin, den 14. Februar. Die Marktpreiſe des 

Kartoffel⸗Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei 

hier ins Haus) geliefert, >. auf hieſigein Platze am 
. 282 


8. Februar hlr. 

78 120 206 

4 28 2 * Faß. 
12 Ze She ohne Faß 
= . 29 Thlr. 


11... 281 Tr.. f 
Die Aelteſten der taufmannſchaft von Berlin. 
Berlin, 15. Februar. Wind: Welt. Barometer: 
281°, Therme 9 +, Witterung: helle milde Luft. 
Weizen bleibt beachtet. : . 1 
Noggen in ſchwerer Waare gefragt, aber nicht offe⸗ 
rirt, leichte Sorten vernachlaſſigt und 83 Pfd. 765 At. 
p. 2050 Pfd. verkauft. Termine bei kleinem Handel in 
matter Haltung. 
Gerſte und Hafer unverändert. 
Oelſaat vergebens offerirt. 
Nüböl nur p. Herbſt geſucht, ſonſt geſchäftslos und 
att. 


Spiritus ziemlich bebauptet. Gekündigt 10,000 Ort. 
Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 95—108 Rt., 


m 


hochb. u. weiß 104115 Rt., untergeordnet 8090 Rt. 


Roggen loco 763—79 Rt., Febr. u. Febr.⸗März 76— 
761 bez. u. Br., 76 Gd., März⸗April 764 — 77; bez., 
771 Br. u. Gd., 15 Frühjahr 77—78—773 bez., Br. u. 
Gd., Mai⸗Juni 77178771 bez., Br. u. Gd. 

Gerſte, große loco 54 — 58 Rt. 

Hafer loco 33 — 341 Rt., 50 Pfd. 34 Rt. bez., p. 
Frühjahr 344 Rt. Br., 34 Gd. 

Erbſen, Kochwaare 76—84 Rt. 

Naps 115 Rt. 

W.⸗Rübſen 115 Rt. 


S. Mübſen 100 Rt. nominell. 


a In 
ez., Febr. und Febr. 
0 Gb. März⸗April 


Stettin, 15. Februar. Das Wetter war in dieſer 
Woche ſehr veränderlich, bald klare Luft, bald Negen- 
guͤſſe und Schneefall. 5 

Das Weizengeſchäft war hier in dieſer Woche wenig 
belebt, die Preiſe haben ſich in den letzten Tagen ziem⸗ 
lich behauptet und find gegenwärtig 6 a 7 Rt. über dem 
niedrigſten Standpunkt; p. Frübjahr 88 —89 Pfd. 109 
Rt. Br., p. Mai⸗Juni zu 109 Rt. geſucht. 


Noggen erfuhr wieder große Schwankungen. Von 77 
Nr, 0 hpiarelieferung 8 —— fe * Si 
am Bienitage für dieſen und den folgenden 


eg der Preis 
rmin auf 


Posen 15. * s 


— 11 8 Ban auf 79; Rt. zu heben. 
eu e it ziemlich gut b tet, . p 
Grübjaht 28 K. R 4 
Extra fuperfeines Weizenmehl 40 s. p. To. fr. a. Bord. 
Roggenmehl Nr. 1 6 Rt. p. Etr. fr. Bord, alles unverſt. 
Gerſte und Hafer waren zuletzt ebenfalls feſter. Heute 
die Notirungen wie geſtern anzunehmen: 50— 52 2 
Hafer p. Frübjahr 363 Rt. excl. poln. und preuß. bez. 
Erbſen ſind ſehr knapp. 
Heutiger er; - 
Weizen oggen erſte afer Erbſen 
80 a 92. 76 à 82. 55 2 9092142 80 1181 
g In = fanden in den letzten Tagen wenig Um⸗ 
a 


te ſtatt. h 

Spiritus erfuhr im Laufe der Woche weniger Verän⸗ 
derung im Preiſe als Roggen. Loco 122 2, ohne Fa 
am Landmarkt 127 3 bez., p. Frühjahr 12 f. 
wartet ſpäter wieder Frage für Oft» Preußen 

Reis. Wir notiren Carolina mit 123 Rt., Java 
63 Rt., do. Tafel 101 Rt., Patna 73 a 83 Rt., Arracan 
61 2 74 Rt., Bengal 57 a 63 Rt., Madras 54 Rt. trans. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 14. Februar. Die Oder iſt frei vom Eiſe⸗ 
Wu viſchen regnet es noch immer bei milder Temperatur. 

ir notiren: feinſten Weizen bis 136 Sgr., mittel un 
ord. 100—420, feinſten gelben bis 126, mittel und orb- 
90.115, Roggen 86 Pfd. 106108 Sgr., 85 Pfd. 
102104 Sgr., 84 ufd. 100 Sgr., 83 bis 82 PR % 
2 450 Er 6976, Hafer 3342 Sgr., Erbſen 100 

Oelſaaten ohne Geſchäft. Preiſe nominell. Wir notti 
ren: Winterraps 90— 100. 7 
55 5 100 Ei, 00.126 Sgr., Sommerrübſen 90 

Kleeſaamen. Wir notiren hochfein weiß bi ir 
n 1 dr 15 Anz nit 20 8 
ordin. 14—173, roth ſuperfein 193, fei ein mitte 
19—184, mittel 163—173, ord. Helen 1 t 

Mubol loco und p. März 15; Rt. be u. Gb., Früßr 
jahr a 157 Rt. käuflich, bei ſchwachen Offerten 154 N. 
d., Herbſt geftern a 144—1 Rt. gehandelt, 143 Nl. fer 
ner Br., 144 Rt. zu machen. 

An der Börfe. Roggen in Folge niedriger aus 
wärtiger Notirungen auch bier billiger offerirt und weng 
gehandelt, Febr., März 80 Rt. nominell, März⸗April 
Br., April⸗Mai 792 bez., Mai⸗Juni 81 Br. 

Yun) 


80 Rt., ſank dann wieder auf 774 Rt. am nie 


Spiritus zu etwas billigeren Preiſen einiger 
loco 134 Gd., Febr. 137 Br., 133 Gd., März 133 bez, 
A an r., 14,5 Gd., Mai⸗Juni 143 bez., Juni⸗ 

uli ez. 
3 Kartoffelſpiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 3 Tralles 
heute 13; Rt. Gd. 

Breslau, 14. Februar. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare⸗ 

Weißer Weizen. . 124-139 73 55 Sgr. 
Gelber din. 120120 76 82 
Roggen 107—110 100 96 
Gerſte. 73— 75 67 64 
afer . 42— 43 37 . 
rbſen. 115 —120 110 


10⁵ 
(Bresl. Hobl.) 


Witterungszuſtände i i 
vom 8. Sie 1 ec 7836. * 


Freitag: Wind m r Wind, Thauwelt er 
ei 20 Wärme. 

Sonnabend: ee großer Sturm, trübe und 

egen. 

Sonntag: NW. ſtarker Wind bei klarem Himmel. 

Montag : =. WNW., fchön und gelinde, mildes 
Wetter, 4“ Wärme, 

Dienſtag: „ NW. trübe und rauhes Wetter, 

Mittwoch: = NNW., Morgens trübe u. Schneefall. 

Donnerſtag: OND,, trübe, zum ſchneien geneigt. 


Waſſerſtand der Wartbe: 
Pogorzelice am 14. Februar Vorm. 8 Uhr 9 Fuß 4 Zoll, 
. * 15. [3 * 8 * 10 . 15 * 


16. * 8 11 N 


Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien. ar Fr 11. „vom 18. vom 14. 
— 8 — 11 E l. 2 45 2 A 
vom 15. vom 14. vom #5. | vom 14. Düsseld:- 27.5 912 6 91 * bzfRhein, a SB 2 
Pr.Frw. Anleibe]44/1003 bz 100% b Asch.-Dusseld. 330 90-97 b | 8835-90 be.. . kr. 101% B 10} B [Ruhrort.-Cref, 13. 90- -90 bz 
St.-Anl. 1850 4/1008 bz 1004 bz - Br, v = 429 Fr. St.-Eis. 3 167168 62164165 b. r. 1 0 hr = — r 
1852 40101, bz 101 bz II. Em. 4 885 bz 887 bz u 5 ES este 881 0 
1853 14 | 975 b 97-97 b Mastrieht 4 67.68 bz| 66-67 bz r. 1 50 56 0 Pstarg.-Posener 33 98 9% 0 
— 1854 4/101 6 101 bz 5 Pr. AJ 934 bz 93 Ludwigsh.-Bex. 4 157-58 z 157 bz u - - Pr. 45 993 6 99: G 
1855 410. bz 101 b famst.-Rolterd. 4 | 86 bz. 86, ba, fMagd.-Halberst. 1 200-205 b2/199 bz — 484“ 6 site 
St.-Schuldsch. 3 5 b | 86$ b ſBerg- Märkische 90.901 b 88 -Sotbeuegd.-Wittenb. 46 50 bz | 49% bz |Thüringer 4 1135-14 bz113 bz 
Sech.-Pr.-Sch. — 149 bz 48 5 Pr.) — bz 1014 bz id rr | 97 be — — - . 43,100, d 100 b 
St.-Präm.-Anl. 331121 6 112 bz Il. Em. 11004 Vz 100g bz . udwh. 4 125 b u 8124 bz III. Em. — 99% bz: 992 bz 
K. u N. Schuldv. 3 — — — — ſotm.-S. P. 4894 bz 574 b uns ser 1, 55-4 bz 354 bz |Wilhelms-Bahnld 24 B 214 B 
Berl. Stadt-Obl. 4 — — —— Berlin-Anbalt. |4 |1167-166$bz 1674 bz Unst.-Ham. 43937 6 934 6 - eue - 180 bz 180 n 
eie . r. 11 N 0 br. [Ceust.-Weiesb. 4 — — 83 ba . 90 B 
K. u N. Plandbr. 35 96 bz = B  |Berl.-Hamburg.|4 |1124-E 1121125 b:  [Niederschl.-M. 4 | 944 bz 94 b 
Ostpreuss. 954 bz 914 bz br. 6 * - Pr. 4 | 935 6 % 6 e Ausländische Fonds. 
3 31954 bz 96 B 8 pr. 441024 6 102 Pr. I. II. Sr. 4 2 bz 934 6 Braunschw. BA. 4 13ffet bus G 
Posensche 4 1101 b 01 Il. Em. 4402 0 1027 6 l. 5 834 b2 93, b Weimarsehe 4 112mhr15} 118 ba u 6 
„neue 34 91 b: | 90% bz |Berl.-P.-Maga. 4 1014-102504 B m IV, - 4 11024 B [1024 B etw bz 
gehteklsche® EM Pr. A B. 1 3, „ 90% b2 [Niederschl 2b | 73-74 bz | 7A be ernst. 12812956 28.127 402 
Westpreuss.= 360 87 0 87 ba I. C. f 5 G 99 f 6 ford. (Fr. W.) 4 614-4 ba 614-4 b [Geraer - 40 bz u 5106 b 
K. u. N. Rentbr. 1 954 3 | 95% B „I. D. 4 90 f b: 908 bz eee 10 6 ſboesterr, Metall. 5 82.824 bz 82. bz 
Pomm. 1 963 63 96f B |Berlin-Stettiner\4 1174-1744bz|174 B ſoberschl. L. A 3 222 b 220 bz der PA./4 110% . 102} B 
Posensche - 14 | 934 b: | 93 bz - - Pr.ä} 104 bz 5 1 B. Hi 186, bz 187 bz „Nat.-A. 5 8 bz 838-84 bz 
Preussische = 96 8 96 6 Igrsl. Freib.-St. 41544 6 1543-1530 Pr, A. 1 | 924 6 924 G [Russ -Engl.-A. 5 1103 1025 etw bz 
Westph. K. - 495 bz 95 bz „»Neue 139 bz 139.140 bz B. 33 a 6 5 6 - 58 Anleihe 5 943-4 bz | 944 6 
Sächsische. - ..|& | 94$ B 94% B . JCöln.-Cre£.-St. |-|1114-$ bz |1104-111bz ig 94 904 bz B - Pin. Sch.-O. 4 80F b⸗ 80% bz 
Schlesiche -. 4935 bz 935 6 Na = r. 45984 bz 984 bz = E. 33 80, bz 80 bz Iboln. Pf III Em. 924 bz 924 bz 
Pr. Bkanth.-Sch. 1 1344 b 133f bz coln-Mindener 35167 bz 1674 bz rz. W. (St.- V.) 4 642-65 bz 654 bz poln. 500 Fl. L. IA bz 87 h 
Min.-Bk.-A. 5 1100 bz 101 bz ü - Pr..4$ 1014 h  |100$ B Ser. 1.5 100, 6 100 6 A. 300 Fl. 5 91 G 9 f bz 
— II. Em. —— 03 5 015194 88 6 - B. 200 Fl. — 20} 204 0 
eee e . iger e 91 6 Rheinische 4 117 16K b 117 bz u G]Kurhess. 40 lr. — 39 bz 39 B 
Louisd’or — 111 6 110% bz - III. Em. 4 91 6 91 6 - (St.) Pr. 4 1161 bz 1164 B Badensche 35 Fl — 27} B 277 B 
IV. Em. 4 90 etw bz 90 bz | Hamb. P.-A. [67 B 67 B 


Sehr bedeutende Kaufaufträge auf Aachen - Düsseldorfer und Ruhrort - Crefelder Stamm-Actien trieben besonders den Cours dieser Papiere um viele Prozente 
und nächst diesen sind besonders Magdeburg-Halberstädter 5 pCt. gestiegen, Das Geschäft war sehr lebhaft ? a 
TTT 


u, den 14. Februar. Oberschlesische Litt. A. 220} B. — G. Litt. B. 187 B. — G. Breslau - Schweidnitz - Freibur, 
B. — G. Neisse- Brieger — B. 74} G. Oesterreichische Banknoten — B. 98% G. Polnische Bank- Billets — 


Bresla 
(Kosel-Oderb.) 2154 
Louisd’or 110 B. — 6 


er 1514 B. — d. Wilbelmsbahn 
93% 6. Dukaten — B. 943 6. 


Die Börse war fest und der Umsatz. lebhaft. Oesterreichische Banknoten und österreichische Effekten überhaupt sehr gesucht und höher bezahlt: 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Donnerstag, 14. Februar, Abends 11 Uhr. Auf dem Boulevard wurde heute Abend die 3procentige zu 74, 10 gehandelt. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen, 
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